ſorge treffen. 


An den Breslauer © . 
N in Bu; 


M 24, 
Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn 


> Bekanntmachung. 
Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
die hieſigen Dienſtherrſchaften ihrem Geſinde die 
freie Verpflegung in dem Krankenhoſpitale zu Allerhel⸗ 
ligen verfichern können, bringen wir hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß: 

daß es auch jedem Dienſtboten ſelbſt 

freiſteht, ſich im eigenen Namen un 


ter den Bedingungen unſerer Bekanntmachung 


vom 28. Dec. pr. auf das Jahr 1844 durch 
Einzahlung von 15. Sgr. bei unſerer Hofpital: 
Kaſſe zu unentgeltlicher Aufnahme, Kur und Ver⸗ 
pflegung für den Fall zu abonniren: daß er in 

einem hieſigen Dienſte oder innerhalb 14 Tagen 
nach dem Abzuge aus ſolchem hierorts erkranken 
ſollte. 

Mögen daher alle hieſigen Dienſtboten, deren Herr⸗ 
ſchaften nicht geneigt find, Frelſcheine zu löſen, auf 
dieſe Weiſe für ſich ſelbſt zu rechter Zeit nützliche Für⸗ 
Breslau den 16. Januar 1844. 
—Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


Ueberſicht der Nachrichten. 
Berliner Briefe. Aus Poſen. — Der Kampf am 
Kaukaſus. — Franzöſiſche Kammer⸗Verhandlungen. 
— Der Prozeß in Dublin. N 


Nr. 20 der Bresl. 


Hochgeehrter Herr! Nicht um Sie in eine neue Po: 
lemik zu verflechten, richte ich dieſe Zellen an Sie; ich 
wünſche damit zunächſt einem Vorwurfe zu begegnen, 
den Sie in Ihrem Auffage vom 23ſten d. Mts. mir 
machen. Sie fagen darin, es ſei eine gewiſſe Stelle 
in Ihrem Aufſatze in Nr. 18 der Schleſ. Ztg. nicht 
mit dem Manuſcripte übereinſtimmend abgedruckt, ſon⸗ 
dern von der Redaction willkürlich abgeändert worden. 
Die erſte Behauptung iſt vollkommen wahr, die zweite 
bedarf, um nicht mißverſtanden zu werden, eines Rück⸗ 
dlicks auf den ganzen Vorgang. Sie wiſſen, hoch⸗ 
geehrter Herr, daß ich die Aenderungen in Ihrem Auf⸗ 
fage nur nach vorhergegangener Rückſprache mit Ihnen 
vornehmen wollte, daß aber eine auf das Inſtitut der 
Schleſ. Ztg. einflußreſche, Ihnen wohlbekannte Perſon 
dieſelben bei Ihnen zu vertreten ſich bereit erklärte, 
und daß ich erſt auf dieſe Vertretung hin mir jene 
Aenderungen erlaubte. Derg leichen Vertretungen ſind, 
wenn die Zeit drängt, wie es hier der Fall war, nichts 
ungewöhnliches. | 

Die Abänderungen (ober vielmehr Auslaſſungen) 
ſelbſt betreffend, fo hatte ich zu denſelben guten Grund. 
Die Stelle enthielt ein ausführliches Lod des Herrn 
Ref. Schweitzer und ich durfte beſtimmt vorausſetzen, 
daß derſelbe dieſes Lob wörtlich, mit telumphirender | 
Miene, in feiner Antwort an Sie wiederholen würde. 
Zu dieſem läche lichen Schauſpiele wollte ich die Schleſ. 
Ztg. nicht hergeben. Wie richtig weine Vorausſetzung 
war, beweiſt, daß Herr Schweitzer die ſtehen ge⸗ 
dliebenen Worte zu feinem Lobe wirklich wieder⸗ 
Holt. Er behauptet zwar jetzt, aus dem Zuſam⸗ 
menhange gehe hervor, daß er jene Worte 2 als 
ein Lob habe acceptiren, ſondern als einen a 
zurückweiſen wollen. Wer Ihren Aufſatz wit Der 
ſtand lieſt, kann in Ihrer Aeußerung, doß ſich Herr 
Schweitzer im Feuilleton mit Leichtigkeit bewege, 

inen Vorwurf finden. Es ift außer allem Zweifel, 
daß ſie ein Lob enthält, ſie iſt noch dazu vollkommen 
wahr, und doch will ſie Hr. Schweitzer nicht als 
ed acceptiren. Wie unerklärlich! oder vielmehr, wer 


Rs kennt, wie erklärlich. Das Lob war ihm zu ger 


Ein mäßiges Lob ſieht Hr. Schweitzer für 
a ges Lo 
gelobt ruf an, er will ungeheuer, ganz ungeheuer 
Sie haben “fi durch den Brief des Herrn 
Schweitzers an mich — Nr. 19 der Schleſ. Ztg. 
in der Hoffnung auf eine in gebaltenem und gemeſſe⸗ 
nem Tone geführte Polemik getäuſcht und daher ge⸗ 
nöthigt geſehen, die Dedatte ſofort abzubrechen. Dicht 


Breslau, Mon 


was ich unter der guten Sache verſtehe. 


* 


Privilegirte 


unter dieſer Ihrer Aeußerung in Nr. 20 d. Bresl. 
Ztg., ſteht der Schweitzer ſche Schmähareikel gegen 
mich, der Ihr Zarücktreten nur zu ſehr rechtfertigt. 
Er iſt in der That ein köſtliches Bewelsſtück zu dem 
Lobe, welches Sie Hrn. Schweitzer auf derſelben 
Seite ertheilen. Wer deſſen Leichtigkeit, Witz und 
Eleganz in ihrem wahren Werthe kennen lernen will, 
der leſe dieſes Meiſterſtück, und ſehe, wie ſich darin 
die Leichtigkeit in Plumpheit, der Witz in maßloſe 
Grobheit, die Eleganz in das Stottern eines Wüthen⸗ 
den verwandelt haben. So iſt eine gewiſſe Gattung 
von Tagesſchriftſtellern; wenn man ihre ungemeſſene 
Eigenliebe verletzt, ſo geht die mühſam erworbene 
Haltung verloren, und an die Stelle der Aeußt⸗ 
rungen des Talentes tritt ein raſendes Toben. 
Ich ſprach den Wunſch aus, Hrn. Schweitzers 
Wirkſamkeit möge immer der guten Sache gewidmet 
fein, da ruft er hinter mir her, daß ſel eine abgeſchmackte, 


boshafte Verdächtigung, ich ſei incapax, ich ſei incon⸗ 


fequent, ich beſitze, Gott weiß welche, Geſinnung. Ich 
äußerte den Wunſch, er möge nicht die Farbe wechſeln, 
da ſchallt mir nach, das ſei Verläumdung Ich 
mache ihn darauf aufmeekſam, daß er das von Ihnen 
ihm ertheilte Lob ſelbſt noch einmal abgeſchrieben habe, 
und er fällt gegen mich aus mit der Behauptung, ich 
ſei nicht fähig, des Zuſammenhangs Herr zu werden. 
Dann if von Entſtellungen, Redactlonspraktiken die 
Rede und zuletzt kommt die wahrhaft jugendliche Drohung, 
er werde mir nie mehr feine Hoecheung verſichern. 


Sa bee That, wenn zun DEN Schweitze veſchen N. -C- 
lieſt, fo glaubt man eine jener übel berüchtigten Nachreden 
zu hören, welche eine gewiſſe Klaſſe von Nicht⸗Littera⸗ 
ten demjenigen zu halten pflegt, welcher das Unglück 
hat fie zu beleidigen. Auf eine ſolche Nachrede läßt 
ſich ein gebildeter Mann nicht in Streit ein; ſo kann 
auch ich das Wort nicht an Herrn Schweitzer 
richten. Jedoch möge über die boshafte und ver⸗ 


läumderiſche Inſinuatlon, welche in meinen Wünſchen 


gelegen haben ſoll, eine kurze Erläuterung Platz 
finden; denn es iſt ſehr drollig, mit welchem air Hr. 
Schweitzer in der Bresl. Ztg. vom Donnerſtage deere⸗ 
tirt, was man einem Publiziſten wünſchen darf oder 
nicht. Er, der dadurch, daß er von allen Auslegungen 
eines Sotzes beſchränkter Weiſe nur die für ihn am 
allerwenigſten ſchmeichelhafte herausfindet, an den Tag 
legt, daß er kaum verſteht. was er lieſt, er will der 
literariſchen Unterhaltung Geſetze vorſchrelben. Er fin⸗ 
det in dem Wunſche, daß ſeine Wirkſamkeit immer der 
guten Sache gewidmet ſein möge, eine Beleidigung, 
und bekennt unmittelbar dahinter, daß er nicht wiſſe, 
Wie kann 
er dann beurtheilen, ob mein Wunſch für ihn ſchmeichel⸗ 
baft oder beleidigend it? Es iſt überhaupt bei feiner 
Selbſtſchätzung zu verwundern, daß ihm nicht eine ſehr 
ſchmeichelhafte Deutung meines Wunſches eingefallen 
iſt, welche ziemlich nahe liegt, und, wie er es 
haben will, den Beweis mit ſich führt, daß der Wunſch 
Bedürfniß ſei. Kann nicht Jemand wünſchen, daß 
Schweizers Wirkſamkeit immer der guten Sache 
gewidmet fei, well — es verſteht ſich faft von ſelbſt — 
weil dieſe Wirkſamkeit unentbehrlich iſt, weil die gute 
Sache ohne ihn verloren gebt? Zittert man nicht vor 
dem Verluſte des Unerſetzlichen fortwährend, auch ohne bes 
ſondere Anzeichen, daß er bevorſtehe? Freilich würde hier 
noch zu beweiſen fein, daß der Grund des Wunſches 
auf Wahrheit beruhe, aber dieſen Beweis wird Hr. 
Schweiger dem Jemand ſchon erlaſſen. Pi 


Hr. Schweitzer entdeckt darin eine Verläumdung, 
daß ich von „die Farde wechſeln“ ſprach. Et ſcheint 
demnach nicht zu wiſſen, was, von einem Schriftsteller 
geſagt, „die Farbe wechſeln“ heißt. Bei einem rechts 
ſchaffenen ubliziſten beißt „die Farbe wechſeln“ nicht 
allein anders ſchreiben, wie früher, ſondern auch 
anders denken, wie früher. Iſt es denn aber 
ſchimpflich, eine andere Anſicht, eine andere 
Ueberzeugung zu gewinnen? Giebt es auch nur ein 
unfehldares Mittel, ſich davor zu ſchützen? Allerdings 


mögen auch Publiziſten exiſtiren, welche die Farbe wech⸗ 


ſeln, anders ſchreiben, wie früher, wider ihre Ueberzeu⸗ 


gung, aus ſchlechten Beweggründen, oder, 


t ag den 29. Januar 


weil fie gar 4 pCt. 1113 B. 


” + Medacteur: R. Hilſcher. 


keine Weberzeugung hegen. Aber dergleichen Publiziſten 
find Männer von ſchlechtem Charakter, und wo habe 
ich jemals geſagt, daß ich Hen. Schweiger unter ſolche 
zähle? Wie kommt derſelbe alſo dazu, meine frommen 
Wünſche durch eine fo tlefſchwarze Brille anzufehen? 
Er bat mich nur mit Grobheiten überſchüttet. Folg⸗ 
lich hat er mindeſtens die innere Würde der Lel⸗ 
denſchoft zur Beute werden laſſen. 

Dioch wozu dieſe Weitläufigkeiten. Ich hade für 
Hrn. Schweiger zu wünſchen aufgehört; ich wünſche 
ihm gar nichts mehr, nicht einmal, daß er ſeinen po⸗ 
lemiſchen Ton wechſeln möge, nachdem er durch den⸗ 
ſelben das ihm von Ihnen ertheilte Lod des Witzes 
und der Eleganz fo ſehr zur Wahrheit gemacht hat. 
In der Breslauer Ztg. vom Donnerſtage erzählt 
Hr. Schweitzer, daß ich ihm an demſelben Tage, 
an welchem ich das von Ihnen ihm „vindicirte“ Lob 
der gründlichen und fharffinnigen Behand⸗ 
lung juriſtiſcher Fragen in dem Revifionsbogen 
der Schleſiſchen Ztg. geſtrichen, ihm ein juriſtiſches 
Werk zur Beurtheilung für diefelbe Ztg. habe über 
machen laſſen. Dieſes juriſtiſche Werk, deſſen Beur⸗ 
theilung Hrn. Schweitzer anvertraut worden, iſt „der 
praktiſche Dorfrichter“, ein 108 S. ſtarkes Hand⸗ 
büchlein fü i N 4 

und eee eee Weriatsmdunng 

Schließlich bitte ich Sie und die übrigen Leſer um 

Entſchuldigung, daß ich beide Theile ſo lange von 
Hen. Schweitzer und mir unterhalten habe. Ich 
war auf das heftigſte dazu aufgefordert. 

Genehmigen Sie, hochgeshrter Herr, die Verſicherung 
meiner größten Hochachtung. 5 
Breslau, den 27. Januar 1844. Hillcher. 
c ͤ dT: ˙ Ä . ,, 

Inlan 

Berlin, vom 26. Januar. 
König haben Allergnädigſt geruht, dem Vice⸗Direktor 
des kaiſerl. ruſſiſchen Poſt⸗Oepartemente, Staatsrath 
und Kammerherrn Prokopovltſch⸗Antons ky, den 
rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe zu verleihen; und 
den geheimen Ober⸗Finanz⸗Rath Paalzow zum Prä⸗ 
ſidenten der General⸗Lotterie⸗Direktion zu ernennen; 
ferner dem Vorſteher des Kanzlei⸗Büreau's des Staats⸗ 
Miniſters Rother, bisherigen Hofrath Raffel, den 
Titel eines geheimen Kanzlei-Raths, dem bei der Haupt: 
Verwaltung der Staats⸗Schulden als Dirigent der 
Kontrole der Staatspapiere angeſtellten bisherigen 
Rechnungsrath Rohlwes den Titel eines geheimen 
Rechnungs⸗Rathes und dem bei detſelben Behörde ans 
geſtellten geheimen Kanzlei⸗Jaſpektor Niedlich den 
Titel eines Kanzlei-Raths zu verleihen; fo wie den 
Prediger von Gerlach an der Eliſabeth⸗Kirche hier⸗ 
ſelbſt zum Konſiſtorial⸗Rath und Mitglied des Kon⸗ 
ſiſtoriums der Provinz Brandenburg zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigft geruht, 
dem Hauptmann von Orlich, aggregirt dem Kaiſer 
Alexander Grenadier⸗Regiment, die Anlegung der von 
dem Könige von Aude ihm verliehenen Ehrenkette 
erſter Klaſſe zu geſtatteu. 5 

Ihre Majeſtät die Königin find in der Nacht durch 
mehrſtündigen Schlaf erquickt worden, und der Ab⸗ 
ſchuppungs⸗Prozeß ſchreitet fort. Berlin, 25. Januar. 

3 (gez.) Dr. Schönlein. Dr. v. Stoſch. 


d. b 
— Se. Majeſtät der 


| Se. königl. Hoheit der Prinz Carl iſt nach Freien 


walde re 10 A u 
( Voſſ. 3.) An der heutigen rſe waren: 
Hamburg (Zuſicherungsſcheine 4 pCt.) 1095 B., 1 G. 
—Ciln⸗Mindener (Zuſicherunge ſcheine 4 pCt.) 17 5 
1005 G. — Niederſchleſiſche (Zuficherungefcheine) 1 93. 
1087 G. — Sächſiſch⸗Schleſiſche Guſſbeaungs chi 
11095 B., 1085 G. — Nordbahn 4 pCt. 140 ir 
— Gloggnit 4 pCt. 121 B. — Mailand⸗Venedig 
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im Einveiſtändniſſe mit unferen Regierungen unſeren von perſönlichen Intriguen an ſich tragen. Wenn 
Vortheil wahrzunehmen. Wir haben geſagt, daß der man eine vieljährige Volksbewegung beobachtet hat, 
Britte ohne Furcht der Wiedervergeltung Perſonen, und immer vergeblich auf einen ſichtbaren Fortſchritt 
Sachen und Grundſätze eines fremden Staates angrei⸗ wartet, fo muß die Geduld endlich ermüdet ſich noth⸗ 
fen, ſchmähen und ſo weit es an ihm ſei, untergraben wendig von einer ſolchen immer in den Anfang zu⸗ 
könne. Die Vorgänge in Belgrave⸗Squate fo gut als rücklaufenden Bewegung abwenden. Od dieſe Anſicht 
O Connells Irgte Repeal⸗Rede beweiſen es zur Genüge. vor einer tiefer eingehenden Prüfung der Thatsachen 
Die A. Pr. 3, aber, nicht zufrieden Angeſichts dieſer beſtehen kann, muß hier unerörtert bleiben; fo viel ift 
Thatſachen zu leugnen, fügt noch die Behauptung hinzu, gewiß, daß ſie eine ziemlich allgemeine Verbreitung er⸗ 
daß vom engliſchen Boden aus Schmähungen des deut⸗ langt hat. Ganz anders verhält es ſich mit dem, was im 
[hen Namens nicht zu erwarten find, — Wir wer⸗ Oſten vor uns gegenwärtig vorgeht; das berührt uns nä⸗ 
den nichts Kränkendes, das in England über uns ges her, das bildet gleihfam ein Stück unſerer eigenen 
fagt wird, wiederholen; ober dieſe Verſicherung der A. Geſchichte, weil nach dieſer Seite hin die mannigfal⸗ 
Pr. Z. iſt doch gar zu naio, um nicht wenigſtens das | tigften Intereſſen einander durchkreuzen. Die neueſten 
Geſuch an ſie zu rechtfertigen, die vorjährige Times Gerüchte über gewiſſe Verhältniſſe auf der preußiſch⸗ 
Glatz, und dem Küſter Vetter an der evangelifchen | vom 9, und 20. März und vom 27, April nachzu⸗ 99 7 5 Grenze und in Poſen, deren Unhaltbarkeit 
Kreuzkirche zu Liſſa das allgemeine Ehrenzeichen zu] ſchlagen und ſich dadurch aus dem Traume zu helfen. die 55 Allg. a u) längſt berichtigt hat, 
verleihen; ſo wie den Land⸗ und Stadtgerſchts⸗Director Und was hält denn Hannover vom Zollvereine ent⸗ ſo wie die Präm . 75 0 Dukaten in Betteff des, 
und Kreis⸗Juſtizrath Sommerbrodt zu Landeshut] fernt? Wenn bir öffentliche Meinung in England nicht wie man allgemein 90 5 längſt in Vergeſſenheit 
zum Ober⸗Landesgerichtsrath dei dem Ober⸗Landesge⸗ ſtärker wäre, als die öffentliche Meinung in Deutſch⸗ gerathenen und 83 vide gewordenen Schuſſes, ſind 
richt zu Breslau zu ernennen. land, ſo würde kein deutſcher Bundestheſl in einer dle ant Rdn eranlaſſung geworden, daß man mit 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, Trennung ſolcher Art beſtehen können. Wenn uns . he 5 dir Prüfung jener ruſſiſchen 
die von Sr. Majeſtät dem Könjge der Niederlande] die A. Pr. Z. den Anſtrich geben möchte, als ob wir Grenzverhältniſſe, = aufg hobenen Cartelvertrages 
erfolgte Ernennung der ‚biefigen Banquiers Gebrüder | gegen. das ſtammverwandte Volk irgend einen Wider⸗ und feiner Folgen, \ 0 ruſſiſchen Handelsſperre mit 
Ar ons zu königl. niederländſſchen Hof⸗Banquiers zu | willen, eine Abneigung hätten, fo malt fie mit trockenem ihren Ergebniffen und Conſequenzen, der Stellung der 
genehmigen und den derzeitigen Chefs genannter Hands | Pinſel. Wir lieben das engliſche Volk und wiſſen ſehr gut, 
lung, A. Salinger und B. Arons zu geftatten, | wie viel wir ihm danken. Wir ſchätzen es glücklich im freien 
dieſen Titel für ihre Perſon führen zu dürfen. Gebrauche feiner Kraft und wünſchen nur, wo und 
Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland haben dem] wann fie ſich gegen uns wendet, zu genügender Gegen⸗ 
Major Richter, Commandeur des Kadettenhauſes zu | ſeitigkeit berechtigt und, was eben fo nothwendig iſt, 
Berlin, den St. Stanislaus⸗Orden zweiter Klaſſe] darin geübt zu fein. Noch aber fühlen wir uns im 
Allergnädigſt zu verleihen geruht. Nachtheil und wir haben diefen Nachtheil bezeichnet, 
Ihre Majeſtät die Königin haben einen anhaltenden | ohne bis dahin einen Tadel gegen diejenigen Einxich⸗ 
und etquickenden Schlaf gehabt und fühlen Sich ſehr] tungen auszuſprechen, aus denen er hervorgeht; obwohl 
geſtärkt. Berlin den 26. Januar 1844. felbft ein folder Tadel uns geſetzlich freigeſtanden hätte, 
(gez.) Dr. Schönlein. Dr. v. Stoſch. — Wer aber dient wohl feinm Lande und Volke 

Die Voſſ. 3. enthält in Bezug auf einen von der | beffer, wer liebt und achtet es inniger und aufrichtiger 
A. Pr. 3. gegen fie gerichteten Artikel (Nr. 20 der] unter Zwelen, davon der Eine ihm feine Schwächen 
ſchleſ. 3.) u. a. folgendes: Wir haben durch unſern] und ihre Urſachen zeigt, ndeß der Andere dieſe Schwä⸗ 
leitenden Aufſatz in No. 17 den Zorn der A. Pr. Z. chen verbirgt und den Warner verſchmäht. Wie? 
angeregt. Da wir unfere Betrachtungen an einen Aus- Sind jene Tauſende, welche vor Kurzem unter den 
ſpruch des Hrn. Guizot in der Pairskammer geknüpft hat⸗JMißhandlungen eines halbbarbariſchen Volkes aus 
ten, ſo findet es die A. Pr. Z. durchaus nicht im Wider⸗ Griechenland vertrieben wurden, nicht Blut von unferem 
ſpruch mit ihrer Wahrheitsliebe oder ihrer feltenen Kunde] Blute? Und würde nicht, wenn es Engländer ge⸗ 
von Völkerverhältuiſſen, uns dieſes Tau gleichſam in weſen wären, e in Schrei des Unwillens die ganze 
der Luft abzuſchneiden und von Erklärungen zu ſprechen, | Nation durchdrungen und Genugthuung für perſönliche 
welche von Hrn. Guizot über die den Beſuch des Her⸗ Kränkungen erlangt haben, gleichviel aus welchem poll: 
zogs von Bordeaux in England begleitenden Umftände tiſchen Verhaltmulſe lie <fmrungen wären. — Warum 


! eg, Dahl nice een die I eye fiir 
abgegeben Tem ER aber bie ammer⸗ zu ohnmächtig, um bis nach Griechenland zu dringen, 


figung vom 8. Jan. zu verdächtigen, fo fol es uns der einſtigen Provinz einer Stadt eines den Deutſchen 
keinesweges verwundern, wenn unſere Collegin demnächſt unterworfenen Königreichs? Oder iſt ihr Stolz nicht 
ee a aus befter ＋ 18 8 Br 1 3 . a Und. 85 1 
nhalt des Moniteur vom ten d. M. nur auf ab⸗ernſtes Wort an die Allg. Pr. tg. Am luſſe 
geſchmackten Gerüchten beruhe. Einem fo glänzenden] ihres Artikels wirft fie uns die Bezeichnung „Rechts⸗ 
e ee e | e e De Sim 
m „ ge, r ſollen rſt aa agen o ſind wi enn 
als Wortlaut der Guizot ſchen Rede ohne einen elnzi⸗] Will die Allg. Pr. 3tg. wiellich Preußen den ee 
gen Widerspruch in alle Pariſer Zeitungen übergegan⸗eines Rechts ſtaats verweigern? Etwa darum ver⸗ 
gen iſt, hier 1 N en genug Hr. Gui⸗ weigern, well er ihm von freiſinnigen Männern ge⸗ 
dot = 5 un en e ee e 5 5 — 2 5 je = 1 
r echt einge⸗ un er em feſten Boden des Geſetzes un 
räumt hätten, gegen a der Cine zu Gun⸗ halten es für Pflicht, an der Verbeſſerung dieſes Ge⸗ 
ii un. Dogs ir 8 eim Une 8 — pie der 3 28 * on zu 
währen e er nehmen und zu arbeiten. n auch der Deut 
„ſchreienden Auftritte von Belgrave⸗Square“ ſich auf] das ſtolze Wort nicht — kann, welches — 
a SEI HT 
erufen hat. 5 gut | länders kann Sturm un nee eindringen, aber 
unterrichtet. Wir a e 900 . on 2 0 nicht die Willkür“, ſo werden — doch 1 Mare 
ſchlagen des Allg. Preuß. Landrecht “Ak, Tit. zweifeln, daß der Name Rechtsſtaat für Preußen 
Abſchnitt 3, welcher von der Landes verrätherei handelt, kein Gegenſtand des Spottes ſeln nn 
und finden, daß die hohe engliſche Ariftokratie von | - #* Schreiben aus Berlin,, vom 25. Januar. — 
Belgrave⸗Square ſich nach F. 133 einer Landesverrä⸗ Wenn ſich gegenwättig hier die geſellige Unterhaltung 
therei dritter Klaſſe N gemacht — haben würde, | und die polltiſche Aufmerkſamkeit mehr dem Oſten als 
e WN 1 Fee in ſol⸗ ei a. ai 15 er wi, dieſer 
en Fällen i 1 wegen ein⸗[Erſcheinung wohl ziemlich nahe. e Debatten über 
ſchreitet, fo hätte es kaum en eier. Ver⸗ die franzöſiſche Adreſſe haben längſt ihren Reiz bel uns 
5 bedurft, um dasjen 1 zu — 8 0 21 verloren, ſeitdem man eingeſeden hat, daß es ſich da⸗ 
geeignet war „ou de fausser la situatio: 5 am- | bei im Grunde nur um miniſterielle Kriſen handelt 
bassadeur frangais ou de fournir metiere A exei- und daß bei der Art, wie die franzöſiſche Deputirten⸗ 
ter les passions“ wie Hr. Guizot ſich nicht allein | kammer zuſammengeſetzt iſt, ein tieferes Eingehen auf 
in der Pairskammer, ſondern auch in der Note aus: die bedeutendſten „Fragen der ſocialen Politik kaum 
— we Er ge en. — 85 1 A 8 bee berühren 
rden iſt. aben nun au eſen at ſachen un. er Prozeß gegen O'Connell aber, der gegen⸗ 
keinen Schluß gezogen, ſondern nur eine andere That⸗ wärtig wohl alle auf den Gang der Weltbegedenheiten 
ſache daraus zu erklären verſucht. Als letztere bezeich- | achtende Gemüther in eine nicht unbedeutende Span⸗ 
Ä Pa ein bedeutendes und offenbares Uebergewicht nung verſetzen mag, berührt unfere eigenen Inter ſſen 
Piss. aan Nation im Verkehr mit anderen Völ⸗ doch nur ſehr mittelbar. Es iſt ein Schauspiel, das 
BR 0 haben behauptet und fahren fort zu bes. unſere Sympathie nicht direkt zu betheilig en vermag, 
. britiſce Nag Aus druck des Volks: Willens, deſſen weil uns unmöglich die ganze Situation und die ein⸗ 
— — Ser on fähig iſt, ihr in jedem Falle, wo witkenden Motive ſo klar vor Augen liegen 2 
ben in ern Mn aba wen Ban mt, an I a Bi 
en Mitvölker verſchafft. wären. Dazu kommt, daß man faft mit 5 
a W unſerer Anſicht, die man wi⸗ darauf rechnet, es werde der Prozeß, weichen 99255 
N — Gesehen kann, haben wir ein aus auch die Staatsanklage haben möge, zu . — — 
ee — Acht, WR Bad hervorgehende) ſchen Ende führen. Dieſe Vorausſicht esch 
3 Blätter bei hundert Gel * n Wi. 5 find nicht i f 
engliſchen der Sole ae 2 und uns lichen Jutereſſe. Auch die ſpaniſchen Er a" t ift, wie viel unangebaut zur Viehweide dient, wle viel 
ter Andern bei der 95 5 nn cterkeit oder geeignet, uns eine nahe gehende und allgemeine dm zu Forſtland benutzt wird, wie viel die Weinberge, die 
Hohn vorgeworfen haben, ſobald wir daran dachten, pathie abzugewinnen, weil fie gar zu ſehr den Schein Gemüſe⸗ und Obſtgärten und die Bauplätze betragen, 
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Berlin, vom 27. Januar. — Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht, dem General⸗Lieute⸗ 
nant Freiheren v. Quadt II., Kommandanten von 
Mainz, den tothen Adlerorden erſter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub; dem General⸗Major v. Buddenbrock, Kom⸗ 
mandanten von Königsberg, und dem vormaligen Ger 
ſandten, Oberſten Freiherrn v. Martens, den rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Dom⸗ 
Dechanten Hoppe zu Flauenburg den rothen Adler, 
orden dritter Klaſſe; dem Hoftath und Kammergerichts⸗ 
Salarien⸗Kaſſen⸗Controllcur Peicke, fo wie dem Pfar⸗ 
rer Hohlfeld zu Noßdorf, im Kreiſe Sorau, den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe; dem Lehrer Oberdorf 
zu Lablack, im Kreiſe Labiau, dem katholiſchen Schul⸗ 
lehter Mühlan zu Mittelſteine, in der Graſſchaft 


zwiſchen der ruſſiſchen Ariftokratie und der Fabrikthä⸗ 
tigkeit gebildet haben und das Gouvernement immer 
mehr auf dem Wege des Prohibitiv⸗Syſtems vorwärts 
drängen, bleiben nicht unberückſichtigt; und mit großem 
Eifer werden hier die Ereigniſſe am Kaukaſus verfolgt. 
Man weiß z. B., daß jene Bergvölker jetzt ſchon voll⸗ 
ſtändig mit der Bereitung ihrer Munition vertraut 
ſind und daß ſie dazu keine fremde Hülfe mehr ge⸗ 
brauchen. Reiſende aus Petersburg verfichern, daß 
der Fuͤrſt der Tſchetſchenzen an den Kaiſer von Ruß⸗ 
land einen Brief geſchickt hat, um ihm anzukündigen, 
daß er für jedes Unrecht, das ſelnem, in ruſſiſcher 
Gefangenſchaft befindlichen Sohne widerfahren ſollte, 
die grauſamſte Rache an den in ſeine Hände gerathe⸗ 
nen ruſſiſchen Offizieren nehmen würde. Viele vor⸗ 
nehme Familien in Rußland ſollen durch die letzte 
Niederlage am Kaukaſus in tiefe Trauet wegen des 
Verluſtes von Familienmitgliedern verfegt worden fein. 
Im bevorſtehenden Sommer ſoll im ruſſiſchen Polen 
eine doppelte Aushebung von Rekruten ſtatt finden. 
Dadurch, fo verſichert man, ſel eine bedeutende Auf⸗ 
regung der Gemüther hervorgerufen worden, die viel⸗ 
leicht zu den immer noch hier eiceulirenden Gerüchten 
von Ereigniffen, deren Näheres man durchaus nicht 
kennt, beigetragen haben mag. 


T Schreiben aus Berlin, vom 28. Januar, — 
In einer neulichen Beta⸗Correſpondenz der Breslauer 
Zeitung aus Berlin, worin über das Thema des Pau⸗ 
perismus einige Phantaſien losgelaſſen wurden, indem 
der Correſpondent zugleich mehrere Über dieſen Gegen⸗ 
ſtand von der hieſigen Voß ſchen Zeitung gelieferten 
Artikel mit feinem keitſſchen Scharſſinn in Nichts auf⸗ 
zulöſen ſich den Anſchein gab, war auch die alte Weis⸗ 
heit enthalten, daß die Armuth allein durch Arbeit 
überwunden werden könnte; es käme daher allein auf 
Anſchaffung von Arbeit an; Arbeit, Arbeit iſt das 
Kriegsgeſchrei dieſes Corteſpondenten. Woh'r ſoll nun 
aber die reichliche und jeden Menſchen ernährende Ar⸗ 
beit kommen? Für Preußen weiß jener Correſp. treff⸗ 
lichen Rath; er weiſet die mehr als 1000 [Meilen 
betragenden „Braache und Wüſtenelen Preußens“ an, 
um daraus blühende Aecker und Fluten zu erſchaffen. 
Mit dieſer Anweiſung hat der Correſp. gewiß unſerem 
ſtatiſtiſchen Büteau und vielen Nationalökonomen einen 
ausgezeichneten Dienſt erwieſen; denn erſterts weiß 
doch nun ziemlich genau, wie viel culturbarer, aber 
bis jetzt noch undenutzter Boden im Lande iſt, und 
letztere find nun gänzlich überführt, daß der Mangel 
an Arbeit bei une von der Urbervölkerung herſtammt, 
für welche neuer Grund und Boden gewonnen werden 
muß. Der Correſp. würde ſich gewiß ein noch größe: 
res Verdienſt erwerben, wenn er die näheren Beſtim⸗ 
mungen über die 1000 UU Meilen große Wüſteneien 
des preußiſchen Staates, welche in blühende Aecker 
und Fluren umzuſchaffen wären, veröffentlichen wollte. 
Er könnte dadurch der Columbus unſeres Staates 
werden und unſerer Verwaltung die Mühe fparen, die 
gewiß mit ſehr großen Koſten verbunden ſein muß, die 
Angaben Über die verſchiedenen Bodenverbältniſſe zu⸗ 
ſammenſtellen zu laſſen. Daß bei dieſer Aufgabe witk⸗ 
lich viel Mühe und Koſten in Betracht kommen müſ⸗ 
fen, geht daraus ſchon hervor, daß im Jahte 1818 
ein amtlicher Bericht jenen Mangel, dem nun der 
Betn⸗Correſpondent der Breslauer Zeitung ab 

} geholfen 
zu haben ſcheint, beklagt, und daß derſelbe noch im 


darüber in folgenden Worten vernehmen: E 

N ; Es fehlt zur 
Zeit noch an Nachrichten, wie viel von 4 —.— 
Fläche des Staats Ackerland, wie viel natürliche Wieſe 


—— 


polniſchen Bevölkerung zwiſchen Rußland und ae 
zugewendet hat. Auch die Verhältniſſe, welche ſich 


Jahre 1840 beſtand. Jener Bericht nämlich ließ ſich 


welchen Raum endlich die Gewäſſer, die Moore, die 


wüſten Sandſchollen und die Felſen einnehmen, und 
Wahrſcheinlich werden noch vieſe Jahre und Arbeiten 
erfordert, ehe dieſe Nachrichten vom ganzen Staate 
mit Zuverläſſigkeit gegeben werden können.“ Dieſe 


Vermuthung i 1 d 
die folgenden ſt auch in Erfüllung gegangen; denn 
tiſtik der 


gebracht. 
am Rhein, ſind von der dort beſtehenden Steuerver⸗ 


faffung hervorgerufen, die nöthigen Vermeſſungen zur 
een Willen grade unſers Monarchen verdaukt! 


eſtimmung des Areals der verſchiedenen Culturarten 
ausgeführt; aber für die Geſammtheit der Monarchie 
find zuverläſſige Angaben noch nicht vorhanden. Wenn 
man eine, aber auch nur auf Schätzung begründete 
Behauptung üder das Areal des preußiſchen Staates, 
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gleich von echter Freimüthigkeit, wie fie dem deutſchen 
Ehrenmann ziemt und wie ſie namentlich unſer erha⸗ 


bener König gleichſam bei ſeinen Unterthanen voraus⸗ 
ſetzt, als ſich von ſelbſt bei einer tugendhaften und 


tapfern Nation verſtehend: — nur auf ſolchen rühm⸗ 


zwanzig Jahre haben die allgemeine Staz lichen und empfehlenswerthen Wegen wird das deut⸗ 
wich ide Preußifchen Monarchie in der Kenntniß dieſes 
chtigen Moments der Landeskunde nicht viel weiter 
Nur in zwei Provinzen, in Weſtphalen ind 
! 


ſche Volk, wird die deutſche Preſſe das große Ziel ei⸗ 
nigermaßen zu erreichen im Stande ſein. Und die 
preußſſche Preſſe möge doch nie aus den Augen laſſen, 
was fie, im Vergleich mit früheren Zuſtänden, dem 


Die in Nordamerika erſcheinenden deutſchen Zei: 


tungen, namentlich die wohlrediglrte „Schnellpoſt,“ 
welche eine weiſe Mittelſtraße zwiſchen demokratiſchen 


weiches bisher wüſt und öde der Cultur vielleicht ges und — wenn man fo fagen darf — ariftoßratifhen 


wonnen werden könnte, aufſtellen will, ſo möchte die 


Angabe zwiſchen 3 und 400 Meilen schwanken! Es 
ſind dabei natürlich die Felspartlen der Gebirge und 
die Flächen der Binnengewäſſer ausgeſchloſſen, weil es 
doch eine gar zu geraume Zeit noch dauern dürfte, bis 
wir auf den Standpunkt der chineſiſchen Cultur ge⸗ 
langten, bei der bekanntlich die Binnengewäſſer auch 
zu dem bewohnten Areal des bimmliſchen Relches ge⸗ 
böten. — Die Nachricht, daß der hieſige Profeſſor 
Dove einen Ruf an die Univerfität Freiburg in Ba: 
den angenommen habe, entbehrt der Wahrheit; es iſt 
zwar an den genannten Herrn ein ſolcher Ruf ſo⸗ 
wohl von der Univerſität, als auch von der badiſchen 
Regierung gelangt, er hat aber demſelben eben ſo we⸗ 
nig Folge gegeben, als einem anderen, welchen die 
Univerſität Jena an ihn gerichtet hat. — Dem hieſi⸗ 
gen Privatdocenten Dr. Nauwerck, der in ſeiner dies⸗ 
jährigen Wintervorleſung über Philoſophie und Politik 
wohl den größten Zuhörerkreis des Semeſters um ſich 
vereinigt hat, wurde vorgeſtern Abend ein Ständchen 
von hieſigen Studirenden gebracht. — Der erwar⸗ 
teten Herausgabe von Frledrich des Großen Werken 
ſteht vielleicht das Hinderniß entgegen, daß die hieſige 
Voß ſche Buchhandlung, welche von dem großen König 
ein Privilegium auf den Druck feiner Werke beſitzt, 
Anſprüche auf Entſchädigung bei der neuen Ausgabe, 
die nicht in ihrem Verlage erſcheint, erhoben hat und 
daß dieſelben noch nicht beſeitigt find, 

Schreiben aus Berlin, vom 26. Januar. — 
Es iſt einigermaßen räthſelhaft, wie mehrete deutſche 
Blätter die bekannten Wiener Miniſterial⸗Conferenz⸗ 
beſchläſſe als Gehelmniſſe, oder gar als Staatsge⸗ 
heimniſſe zu behandeln für gut befinden. Wir wiſſen, 
daß dieſe Beſchlüſſe ſeit Jahren den höchſten Behörden 
als Richtſchnur dienen, und daß ſogar höhere Cenſur⸗ 
Reſſorts auf ihren genau angegebenen Inhalt geradezu 
bei abſchlägigen Beſcheiden Bezug genommen. So 
beißt es ausdrücklich in einem dleſſeitig gegebenen Be⸗ 
ſcheid wegen der Verweigerung einer Conceſſion zu 
einer Zeitung in einer Mittelſtadt: kann nicht bewil⸗ 
ligt werden, weil es im Widerſpruch mit dem Inhalt 
der Wiener Conferenzbeſchlüſſe iſt. Darin wurde 
nämlich feſtgeſetzt: 1) daß die Zahl der politiſchen 
Zeitungen überhaupt in Deutſchland unnützerweiſe 
und ohne genau nachgewieſenes Bedürfniß nicht 
zu vermehren ſei und daß 2) kleinere Städte — 
die Einwohnerzahl iſt angegeben — keine oder nur 
nach genauerer Prüfung politiſche Blätter erhalten. 
Wenn ferner einige Zeitungen berichten, daß 
die bekanntlich in Karlsruhe ziemlich myſteriös zum 
Vorſchein gekommene Broſchüre auch hier ihre räthſel⸗ 
hafte Verdreitung gefunden, ſo lautet dieß inſofern ſehr 
räthſelhaft, als uns bekannt iſt, daß hieſige fremde Di: 
-plomaten ſehr bedeutende Summen vergeblich dafür 
geboten haben, wenn ihnen auch nur eine gehörig be⸗ 
glaubigte Abſchrift dieſer Broſchüre auf 24 Stunden 
vorgelegt werden könnte. Es geht alſo daraus hervor, 
daß jene Broſchüre entweder gar nicht ihren Weg hier⸗ 
bet gefunden, oder daß fie in die Hand weniger Be⸗ 
vorzugter gelangt ſel. Auch wiflen wir, daß außer den 
Mitgliedern der badiſchen Stände das in Rede ſtehende 
Pampplet ſelbſt in Süddeutſchland andern Kreiſen und 
Perſonen nicht zugekemmen. In Amerika iſt es hin⸗ 


gegen — laut neuſten Nachrichten — allgemein vers ö 


breitet. Uebrigens muß der wahre Freund des Vater⸗ 
landes und des Fortſchrittes ſich durchaus gegen der⸗ 
artige unterirdiſche Proceduren und gebeimnißvolle Ma⸗ 
növer ausſprechen; fie ſteigern nur das Mißtrauen der 
egierungen, ſie geben Ohrenbläſern die Gelegenheit 
am die Hand, auf ſekrete Organiſationen und Zwecke 
binzuweiſen, die Gott ſei Dank! in Deutſchland übers 
— find, oder doch, durch verhängniß volle Erfah: 
gen der letzen Jahre üderwunden ſein ſollten; ſie 
erschweren mithin die Thätigkeit derjenigen, welche auf 
lovalen und gemäßigten Wegen eine Erhöhung und 
vernünftige Belebung vaterländiſcher Intereſſen im Auge 
haben. Denn eg kann nicht genug wiederholt werden: 
nut auf offenen, ſtreng gefegmäßigen und durchaus 
toyalen Wegen nur Hand in Hand mit unſern Für⸗ 
ften, die das Beſte wollen, nur ein ſteter Hindlick auf 
die Wohlfahrt des großen deutſchen Vaterlandes und 
gleichſam durchdrungen zugleich von Patriotismus, zu⸗ 


Principlen halt (wie man weiß, kamen dieſe beide po: 
litiſchen Kategorleen auch bei den Zuftänden der nord⸗ 
amerikaniſchen Sreiftanten ſehr oft bedeutſam zur Sprache, 
und bilden dort den eigentlichen Kampf, um welchen ſich die 
innere Entwickelungsgeſchichte jener Republiken gruppitt) 
brachten in jüngſter Zeit über kaum abgeſponnene deut⸗ 
ſche Wirren der letzten Epoche recht merkwürdige Auf⸗ 
ſchlüſſe. Bekanntlich haben ſich mehrere der vornehm⸗ 
ſten und eingeweihteſten Theilnehmer an jenen Wirren 
nach der neuen Welt geflüchtet, und legen jetzt offen 
ihre Bekenntniſſe ab, die früher ein geheimnißvolles 
Dunkel verhüllte. So bleibt nichts in der Welt ver⸗ 
ſchwiegen, und mit weithinhallender Poſaune verkündet 
uns Klio auch das Geheimſte. Uebrigens hat ſich in 
jüngſter Zeit ein recht lebhafter buchhändleriſcher Ver⸗ 
kehr zwiſchen Deutſchland und Amerika geſtaltet; ſelbſt 
von hier gehen, natürlich auf feſte Rechnung, manche 
Volksblätter in ziemlich bedeutender Anzahl hin. Na⸗ 
mentlich aber ſind es wiſſenſchaftliche Werke der evan⸗ 
geliſchen Theologie und der phyſikaliſchen wie techni⸗ 
ſchen Partien, die dort ſehr geſchätzt und geſucht wer⸗ 
den. Ein Wink für thätige und ſpekulative Buchhändler! 
Faſt alle Werke unſerer wiffenfhaftlihen Herren find 
dort gekannt und verbreitet, weniger die belletriſtiſchen 
zweiten Ranges. Neanders Kirchengeſchichte ſteht im 
hohen Anſehen. Wir lernten neulich einen Ptofeſſor 
aus Neuyork kennen, der, mit reichlichen Unterſtützun⸗ 
gen ſeiner Regierung verſehen, den Auftrag hatte, die 
höheren Lehrinſtitute evangeliſcher Theologie in Deutſch⸗ 
land genau kennen zu lernen, darüber Bericht abzu⸗ 
ſtatten und zugleich ſich durch den Beſuch der Vor⸗ 
leſungen eine höhere Bildung für feinen Beruf anzu⸗ 
eignen. So fireden ſich die Völker jetzt allenthalben 
die Arme ſehnſüchtig zu, der große Trieb der Vereini⸗ 
gung geht durch die Welt, und bornirte Thoren ſind 
diejenigen, welche durch kleinliche Mittel den unauf⸗ 
haltſamen Zug der Geiſter zu beſchränken, oder gar 
zu vertilgen wähnen, jenen welthiſtoriſchen Zug, der, 
gleichſam im Kinderſpiel, Hand in Hand gehend mit 
den täglich ſich erweiternden Erfindungen, nicht nur 
Zeit und Raum, ſondern auch den unendlichen Ocean 
zu überwältigen wußte. In Bremen z. B. hat man 
die regelmäßigſte Verbindung mit Amerika; man ſieht 
den deutſchen Brüdern gleichſam in den Haushalt; 
man intereſſirt ſich für ihre Theater und Concerte, 
und läßt darüber Berichte drucken. — Ich freue mich, 
daß ich Ihnen die gar nicht unwichtige Nachricht 
denn der Prinz von Wales IM ſehr kränklich — von 
dem geſegneten Zuſtande, in welchem ſich die Königin 
von England befindet, um 14 Tage früher zu geben 
im Stande war, als ſie das Court-Journal mitzu⸗ 
theilen für gut befand. 3 
s Schreiben aus Berlin vom 27. Januar. — 
Se. Majeſtät der König und die Prinzen beabſichtigten 
einige Tage zwiſchen Freienwalde und Wrietzen o/ O. 
Treibjagden abzuhalten. Zu dieſem Zweck iſt das k. 
Luſtſchloß zu Freienwalde zum Empfange der höchſten 
Herrſchaften in Bereitſchaft geſetzt worden, doch wäre 
es leicht möglich, doß das eingefallene Thauwetter und 
eine naßkalte regneriſche Witterung Veränderungen in 
den getroffenen Anſtalten herbeigeführt hat. — Geſtern 
gab der General⸗Intendant der k. Hofmuſik, Graf von 
Redern, einen glänzenden Ball. Die Salons des 
Staats miniſters und Obermarſchalls, Baron v. Werther, 
waren vorgeſtern außerordentlich ſtark beſucht. Uebri⸗ 
gens ſcheint doch die Krankheit Ihrer Maj. der Köni⸗ 
gin, welche die Einſtellung der Hoſfeſte für dieſen Car⸗ 
neval natürlich zur Folge gehabt hat, die ſonſt hier 
während dieſer Zeit zahlreich verweilenden Fremden, 
namentlich aus den Provinzen, zurückzuhalten. Uebri⸗ 
gens wird auf Einladung Sr. Maj. des Königs, die 


Preußen und des Prinzen Albrecht, geehrt. 
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verw. Frau Großherzogin von Medlenburge Schwerin, 
die fremden Damen empfangen und in ihren Zimmern 
werden drei Aſſembleen ſtattfinden. — Von der Reife 
eines unserer Prinzen nach St. Petereburg verlautet 
noch nichte Näheres. — Die neuften Nachrichten aus 
Nord⸗Amerika lauten dahin, daß man daſeloſt, und 
namentlich auf den größeren Handelspiä Br 27 
} l tzen mit unge⸗ 
meiner Vorliebe von der Uebereinkunft ſpricht, die ſich 
zwiſchen der Regierung der Freiſtaaten und ben deut⸗ 
ſchen Zollvereinsſtaaten vorbereitet. Zugleich ſprechen 
viefe Briefe ausdrücklich die Hoffnung aus, daß fie 
die Amerikaner, eine ſolche Conventſon von der drücken 
den Bevormundung Englands im Felde der Induſtrie 
befreien würde. — Unter den am letzten Ordens feſte 
mit dem rothen Adlerorden geſchmückten Perſonen be- 
findet ſich auch der Dr. Büking, der junge homöopathi⸗ 
ſche Arzt, der Se. k. Hoh den Prinzen Albrecht in Seiner 
Krankheit zur größten Zuftiedenheit des hohen Patien⸗ 
ten behandelt hatte. — Eine merkwürdige Erscheinung 
und ſeltſame Vermehrung der zahlreichen Ordens deko⸗ 
ratlonen in der preußiſchen Armee iſt die Verleihung 
des Hausordens des Königs von Aude, beſtehend in 
einer Ehrenkette, an den Grenadierhauptmann von 
Orlich, der, wie bekannt, im vorigen Jahre in Oſt⸗ 
indien war, ohne den eigentlichen Zweck feiner Reife, 
einem Feldzug in der Armee der Campagne beizuwoh⸗ 
nen, zu erteichen. Wir haben bereits braſilianiſche, 
türkiſche und einen perſiſchen Orden in det Armee, 
doch noch keinen von einem indiſchen Fürſten oder 
Nabob. Uedrigens iſt, wie bekannt, der König von 
Aude ein Vaſall der drittiſch⸗ oſtindiſchen Geſellſchaft. 
— Der ſchon ſeit Jahr und Tag dem Büreau des 
Kriegsminſſters zugetheilte General⸗Major von Peucker 
hat in dleſen Tagen durch eine beſondere Kabinets⸗ 
ordre Sr. Maj. den Rang eines Inſpekteurs der Urs 
tillerie erhalten. — Die Herren Oberbürgermeiſter von 
Carnap aus Elberfeld und Wilkhaus aus Barmen 
verweilen noch in unſerer Hauptſtadt um für die bal⸗ 
dige Conceſſtonirung und Genehmigung der Statuten 
der Elberfeld⸗Witten (Dortmundes) Bahn zu wirken. 
— Für nächſten Sonntag ſind zahlreiche Einladungen 
zu einem Feſtmahl ergangen, das der Oberbürgermei⸗ 
ſter Geh. Juſtizrath Krauſenik zu Ehren der Vorſteher 
der Stadtverordneten giebt. — Seit einigen Tagen 
ſind hler Gerüchte von abſcheulichen Attentaten ver⸗ 
breitet, die Mißgunſt und Rache wegen Geſchäftebe⸗ 
einträchtigung, auf die Functionäre einer unſerer Eiſen⸗ 
bahnen und namentlich auf die Locomotiv⸗Führer beab⸗ 
ſichtigten und zum Theil ſogar, glücklicher Welſe ohne 
die Abſicht zu erreichen, ausgeführt haben ſollen. 
(Spen. Z.) Die am 2öften, zur Feler des Geburtsfeſtes 
Frledrichs des Großen gehaltene öffentliche Sitzung der 
Akademie der Wiſſenſchaften wurde durch die Gegenwart 
St. Maj. des Königs JJ. kk. HH. des Prinzen von 
Auch be⸗ 
merkte man unter den Anweſenden den Kriege und 
den Finanzminiſter, den Commandanten, Gen. ⸗Lieut. 


Baron von Lützow, den Gen.⸗Intendanten der Hof⸗ 


muſſk, wirkl. Geh. Rath Graf v. Redern, der Ober⸗ 
präſidenten v. Meding und viele andere hohe Staats: 
beamte. Der Secretaie der phpfkaliihemachematifchen 
Klaſſe, Prof, Dr. Ehrenberg, hielt die Gedächtsniß rede, 
und nahm aus der gerade vor hundert Jahren ve 
henen Stiftung diefes höchſten wiſſenſchaftlichen Staats⸗ 
Inſtituts Veranlaſſung, den Fortſchtitt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in dieſem Jahrhunderte kurz darzulhun. Nach 
dieſem Feſtesvortrage meldeten Mittheilungen Über den 
Ausfall, der im J. 1840 geſtellten Preisfragen ge: 
macht, worauf der Ober⸗Conſiſtorlalrath Dr. A. Nean⸗ 
der einen Vortrag Über Plotin hielt. Nach aufge⸗ 
hobener Sitzung geruhten Se Majeſtät Sich mit 
mehreren der Akademiker auf das Huldvollſte zu 
unterhalten. Die beiden Secretaite der phyſikaliſch⸗ 
mathematiſchen Klaſſe, Prof. Ehrenberg und Profeſſor 
Encke, geleiteten Se. Maj. 

(Königs. Allg. 3.) Ein Correſpondent aus Preußen 
hat in der Allerhöchſten Cibinets⸗Ordre vom 4. April 
1842, welche zur Errichtung eines Denkmals für den 
heil. Adalbert, beſtehend in einer Kapelle, eine Kirchen: und 
Haus ⸗Kollekte in den Provinzen Poſen und Preußen 
bewilligt, Veranlaſſung zu „ernſten Betrachtungen“ ge⸗ 
funden, und dieſe dem Publikum in den ſächſiſchen Va⸗ 
terlandsblättern No. 201 des vorigen Jahrganges mit⸗ 
theilen zu müſſen geglaubt. Er deutet auf einen be⸗ 
denklichen Zuſammenhang dieſer Ordre mit einer andern 
vom 14. Octbr. v. J., wodurch die Erlaubniß zur 
Stiftung einiger Stellen für barmherzige Schweſtern 
zu Erfurt ertheilt wird, und wirft die Frage auf, „ob 
dieſe proteſtantiſch⸗katholiſche Kapelle vielleicht ein 
Zeichen der in Au sſicht ſtehenden Vereint⸗ 
gung beider Kirchen fein ſolle:“ In di em 
Falle, meint er, würde ſie nach dem Weſen beider Kir⸗ 
chen im Widerſpruch ſtehen mit der einen von beiden 
und mit dem Bisthum Jeruſalem, in welchem er eine 
Annäherung der evangeliſchen Kirche an dle men 
niſche erblickt. Eine Vereinigung ber Wen 15 
des Proteſtantismus und Katholſeismus ift Bez fie 
ſem Correſpondenten keineswegs undenkbar; er . A 
aber nur für möglich „in einer dritten Kirche, 
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hrer Vernichtung.“ Für eine ſolche Vereinigung (Köln. 3.) Die türklſchen Offiziere, welche zur wiſ⸗ 
würde freilich das projektirte Denkmal des heiligen a 
Adalbert ein paſſendes Symbol ſein. Daß dle zu dem 
Bau der Kapelle erforderliche Summe von 18,348 Rtl., 
mittelſt der bewilligten Collecte werde aufgebracht wer⸗ 
den, bezweifelt er gar nicht, wenn alle Civil = Beamten 
und die Militair⸗Beamten vom Kapftain an aufwärts 
eine Kleinigkeit beiſteuerten, was ſie nicht etwa der 
Seche wegen, fondern weil „ihre dienſtlichen Aus ſichten 
ſolches verlangten,“ thun würden. Wir wollen dleſe 
Combination des Correſpondenten aus Preußen der 
Beurtheilung der Leſer überlaſſen und den übrigen Roum 
benutzen, um die Hauptmomente der Verhandlungen 
über das Denkmal des heiligen Adalbert, wie ſie uns 
bekannt ſind, mitzutheilen. Der Erzbiſchof von Gneſen 
und Poſen von Dunin beſuchte bel ſeiner Anweſenheit 
in Königsberg im Jahre 1840 den Ort, wo der erſte 
Apoſtel der Chriſtusreligion unter den damaligen heid⸗ 
niſchen Preußen, Adalbert, den Märtyrertod erlitten 
hatte. Er fand die Kapelle, welche der ſamländiſche 
Biſchof Johannes im Anfange des 15ten Jahrbunderts 
auf dieſer Stelle hatte errichten laſſen, in Trümmern, 
und kam auf den Gedanken, dieſelbe wiederherſtellen 
zu laſſen. Die Mittel ſollten durch eine Haus collecte 
in den kotholiſchen Diöceſen der Provinz Preußen auf⸗ 
gebracht werden. Dazu bedurfte es verfaſſungsmäßig 
der Erlaubniß der Regierung. Es wurde erwogen, daß 
die evangelifhen Glaubensgenoſſen in Preußen bei bie: 
ſem Denkmal in gleichem Maße betheiligt ſeien, wie 
die katholiſchen, indem es ſich lediglich um ein Erinne⸗ 
rungszeichen der erſten Verkündigung des Evangeliums 
in Preußen handele, dle im Jahre 997 ſtattgefunden 
hatte, alſo zu einer Zeit, wo noch nicht einmal die 
entfernteren Urſachen der erſt über 500 Jahr fpäter 
eingetretenen Kirchenſpaltung ſich entwickelt hatten. Die 
Errichtung einer katholiſchen Wallfahrts⸗Kapelle in einer 
von evangeliſchen Glaubenrgenoſſen faſt auschließlich 
bewohnten Gegend, wie die von Tenkitten es iſt, gab 
überdem in Beziehung auf beide Confeſſionen zu man⸗ 
nigfachen Bedenken Veranlaſſung. Die Idee einer 
Statue in Bronze, die den heiligen Adalbert, Preußen 
ſegnend, darſtelle, ſtleß bel der Frage in Betreff einer Form, die 
beiden Gonfeffionen genügen würde, auf Schwierigkeiten. 
Aus dieſen Erwägungen ift die Allerhöchſte Ordre vom 
4. April 1842 hervorgegangen, wonach das dem helli⸗ 

gen Adalbert bei dem Dorfe Tenkitten in der Nähe 
von Fiſchhauſen im Samlande zu errichtende Denkmal 
in einer Gedächtnißkapelle beſtehen ſoll, die in zwei Ab⸗ 
theilungen zerfällt, von welchen die vordere für den 
evangeliſchen, der Chor für den katholiſchen Gottesdlenſt 
beſtimmt iſt. — Johannes Voigt, der unſeres Wiſſens 
nach keiner beſonders bedenklichen Hinneigung zum rö⸗ 
miſchen Katholicismus beſchuldigt worden iſt, fagt von 
den Trümmern der alten St. Adalberts⸗Kapelle in fei: 
ner Geſchichte Preußens (Königsberg 1827, 1, 279.): 
„nun ſind es nur noch wenige Mauerſteine, welche dem 
Wanderer dieſen einſt den Helden, wie den Chriſten 
heiligen Boden bezeichnen können; aber es ſind Ueber⸗ 
reſte, an welche ſich in der Geſchichte dieſes Landes 
eine große Erinnerung knüpft, die Erinnerung an den 
Mann, deſſen Stele innigſt von dem Wunſche erglühte, 
von hieraus den erſten Lichtſtraht der Lehre des Ger 
kreuzigten über das ganze Land leuchten zu laſſen.“ 
Da der in Tenkitten wohnende evangel ſche Pfarrer 
kein Gotteshaus am Orte hat, und ſonn⸗ und feſttäg⸗ 
lich abwechſelnd auf beſchwerlichem Wege nach Lochſtädt 
und Alt⸗Pillau gehen muß, um daſelbſt den Gottes⸗ 
dienſt abzuhalten, ſo wird durch die Theilung der Ge⸗ 
dächtnißkapelle zugleich einem ſehr fühldaren Mangel 
abgeholfen werden. . 
(Magd. 3.) Jetzt wird, wie man ſagt auf des 
Juſtiz⸗Miniſters Mühler Veranlaſſung, — einem Staats⸗ 
manne, dem die Juſtiz bereits ſehr viel verdankt — 
einer der wichtigſten Rechtspunkte verhandelt, welcher 
tief in die ſoclalen Verhältniffe eingreift: die Frage, ob 
es zweckmäßig fei, in Zukunft das Executionsmittel der 
perſönlichen Haft wegen Schulden aufzuheben. Seit 
dem Eheſcheidungsgeſetze iſt kein Rechtsgegenſtand von 
ſo beſonderer Bedeutung zur Sprache gekommen. Ge⸗ 
länge es, dieſe Anſicht durchzuſetzen, fo würde der Ver: 
fechter für alle Zeiten in dem Herzen des Volks fort⸗ 
leben! Denn die Maßregel einer Aufhebung des Per⸗ 
ſonal⸗Arreſtes für inſolvente Schuldner iſt eines edlen, 
clviliſitten und von ſittlichem Selbſtbewußtſein durch⸗ 
drungenen Staates würdig. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, Hr. von 
urmann, iſt zu einer Conferenz mit dem Kultusmi⸗ 
niſter dier angekommen. Durch die Anweſenheit des 
Hrn. Ober⸗Präſidenten wurden auch die übertriebenen 
hier verbreiteten Gerüchte von unruhigen Auftritten, 
welche im Großherzogthum Poſen ſtattgefunden haben 
ſollen, widerlegt. — Bei unſerer gediegenen Handels⸗ 
welt werden die Klagen über die hier immer mehr ein⸗ 
reißende Schwindel mit jedem Tage lauter. Bei dem 
Eiſenbahn⸗Actien⸗Geſchäft find die fogenannten Zeitkaͤufe 
nun auch an der Tagesordnung, ſo daß das Geſchaͤft 
faſt den Charakter eines Hazardſpieles annimmt, wie 
es leider beim Oelhandel ſchon lange der Fall iſt. Die 
Actlen der inlänbifhen Eiſenbahnen ſind gegenwärtig 
auf eine Höhe getrieben, daß von Manchen ein Unfall 
befürchtet wird. 


ebenfalls auf Befehl des Sultans abberufen worden. 
Die Warnungen, welche der hohen Pforte von einer 
der Großmächte zugegangen ſein ſollen, die modernen 
Ideen des Abendlandes nicht durch einen langen Aufent⸗ 
halt ihrer Unterthanen in den weſteuropäiſchen Staa⸗ 
ten dei ſich einſchleppen zu laſſen, ſcheinen alſo ihre 
Früchte zu tragen, und den türkiſchen Abſolutismus die 
Beſorgniß angewandelt zu haben, daß das Verweilen 
der Sklaven Sr. Hoheit unter den ſkeptiſchen Ungläu⸗ 
bigen, wo es auch ſein möge, ſich nicht länger mit der 
Aufrechthaltung des wahren Türkenthums vertrage. Es 
find jedoch nun auch dagegen die pieußiſchen Militairs, 
welche ſich in der Türkei befinden, zurückgerufen, und 
dieſe dürften wohl jetzt von Ruſſen erſetzt wetden, wie 
Rußland überhaupt feit der griechifchen Revolution in 
Konſtantinopel eine ſehr eifrige Zuneigung für die Maß⸗ 
regeln der jetzigen ſtrenggläubigen Miniſter des Sul: 
tans zeigt und ſein Einfluß ein überwiegender gewor⸗ 
den iſt. — Die Allg. Preuß. Zeit. brachte vor einigen 
Togen eine Erklärung über den Prozeß des Pfarrers 
Ehrenſtröm und deſſen gefängliche Haft in Magdeburg. 
Das Wichtigste, was die Erklärung mittheilt, iſt, daß 
das erſte Erkenntniß ſchon am 23. October v. J. er⸗ 
folgte, das zweite Erkenntniß aber noch jetzt zu er⸗ 
warten ſei. Drei Monate find ſeit dieſer Zeit verflof- 
ſen, und noch iſt das zweite Urtheil, auf welches ſo 
viel ja, Alles ankommt, nicht erfolgt. Dies gewährt 
uns einen bedeutſamen Blick auf unſere Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſe, deren bedächtige Förderung um ſo mehr zu be⸗ 
achten iſt, da der erſte Richter nach beſtehender Praxis 
gewöhnlich das höchſte geſetzliche Strafmaß anwendet, 
weil die zweite Inſtanz das Urtheil nicht ſchärfen, wohl 


‚aber mindern oder ganz aufheben kann. Erfolgt dies 
zweite Urtheil, von welchem keine Appellation mehr 


möglich iſt, nicht bald, fo kann es leicht fein, daß der 
freigeſprochene Gefangene eine lange Zeit verhaftet bleibt, 
obwohl er zuletzt als unſchuldig erklärt wird; wird aber 
auch nur ein geringeres Strafmaß angenommen, ſo hat 
vielleicht die Verhaftung ſchon weit über dieſe Zeit ge⸗ 
dauert. Wenn Ehrenſtröm z. B. zu einer dreimonat⸗ 
lichen Strafe verurtheilt würde, ſo wäre dieſe ſchon 
jetzt für ihn vorüber; bei jeder längern Dauer ſeiner 
Verhaftung erlitte er ein Unrecht. — Zur Verbeſſerung 
des Volksſchulweſens iſt es im Werke, in jedem Kreiſe 
eine Kreisſchule zu errichten, in welche diejenigen 
Bauern ihre Kinder ſenden können, welche die Mittel 
daran wenden wollen, denſelben einen umfaſſendern 
Schulunterricht angedeihen zu laſſen. Solche Kreis⸗ 
ſchulen könnten allerdings einen wichtigen Einfluß auf 
die fortſchreitende Aufklärung und wiſſenſchaftliche Er: 
hebung des Landvolkes ausüben, wenn ihre Einrichtung 
dieſen Zwecken anpaſſend erfolgt. Es ſtehen denſelben 
aber auch viele Schwierigkeiten entgegen, und wenn der 
Staat nicht helfend beitritt und dieſe Schulen ſo do⸗ 
tirt, daß befähigte Knaben darin koſtenlos unterrichtet 
und erhalten werden, ſo werden wohl wenige Bauern 
ihre Söhne dahin ſchicken, ſchon weil ihnen die Mittel 
dazu fehlen. Vlelleicht hängt aber mit der Einrichtung 
ſolcher Kreisſchulen eine Veränderung des Schulweſens 
znſammen, fo daß die Direktoren dieſer Anſtalten zu⸗ 
gleich die Schulinſpektoren des Kreiſes und deſſen Dorf: 
ſchulen bilden. Eine ſolche Veränderung würde eben 
fo zweckmäßſg als wohlthätig fein und endlich die Kla⸗ 
gen befeitigen, welche gegen die Beauſſichtigung des 
Schulweſens durch die Geiſtlichkeit ſo allgemein ſich er⸗ 
heben. Geiſtliche find gewöhnlich keine Pädagogen, 
oder fie find es in der widerwilligſten Weſſe. Entwe⸗ 
der ſie bekümmern ſich beſten Falls ſo wenig, als ſich 
irgend thun läßt, um den Jugendunterricht, oder wenn 
es geſchleht, in verkehrter Weiſe. Würden nun Kreis: | 


ſchulen eingerichtet und tüchtige Pädagogen an deren 


ſenſchaftlichen Ausbildung ſich hier befinden, find nun Spitze geſtellt, ſo würde auch, wenn dleſelben als 


Schulinſpectoren zugleich wirkten, eine Lebendigkeit und 


ein Fortſchritt des Unterrichtsweſens erstelt werden, der 


von den beſten Folgen ſein dürfte. Das Landſchulwe⸗ 
ſen bedarf jedenfalls der Verbeſſerung, die freilich da⸗ 
mit begonnen werden müßte, dem Elend der meiſt en 
Volkslehrer ein Ende zu machen. 


Neuſtadt⸗Eberswalde, vom 26. Januar. — 
In Freienwalde hatte geſtern eine große königl. Jagd 
ſtattgefunden. Viele der hohen Thellnehmer hatten die 


Eiſenbahn bis hierher benutzt und find dann von hier 


mit Extrapoſt oder Relais nach Freienwalde 
Auch Se. Maj. 
aber nicht ein, man glaubt nun heut die Ankunft St. 
Moj. erwarten zu dürfen. 


gefahren. 


Halle, vom 19. Januar. (Aach. 3.) Ueber das 
Reſultat der letzten Verſammlung der Studirenten er⸗ 
fährt man, daß auf die Petition derſelben welche die 
Teſtate betrifft, zwar noch keine offizielle Antwort von 
der theologiſchen Fakultät ergangen iſt, doch verſichern 
achtbare Mitglieder derſelben, daß der Wunſch der Stu⸗ 
direnden den günſtigſten Erfolg haben werde. Geſtern 
Abend nun verſammelten ſich dieſelben in noch weit 
größerer Zahl, als dies in der erften Verſammlung ge⸗ 
ſchah, in demſelden Lokale zur Berathung ſtudentiſcher 
Angelegenheiten, und es verdient alle Anerkennung, 


daß die Behörde ihr auf keinerlei Weiſe, nicht einmal 


durch Anweſenheit von Pedellen, ein Hinderniß in den 
Weg legte. Der Hauptgegenſtand, der die Verſamm⸗ 
lung beſchäftigte, war die Errichtung eines allgemeinen 
Studentenmuſeume. Um daſſelbe bald möglichſt ins 
Leben treten zu laſſen, wählte man eine Kommiſſion, 
welche die Statuten entwerfen und eine Petition um 
Eilaubniß zur Begründung einreichen ſolle. An dem⸗ 
ſelben Abend ſchon betheiligten ſich meht als 300 durch 
Unterſchriſten für das Werk, und wir hoffen, daß der 
Erfüllung dieſes tief begründeten Wunſches von Oben 
kein Hinderniß in den Weg gelegt werde. 


Köln, vom 21. Januar. — Vom Schulcollegium 
in Coblenz iſt den Direktoren der Gymnaſien die Wei: 
ſung geworden, die jüngern Lehrer zu veranlaſſen, ſich 
auch den Turnübungen mit Fleiß zu widmen, nämlich 
ſelbſt zu turnen, da hierauf bei ihren Qualifications⸗ 
atteften zu fpäterer Beförderung beſonders Ruͤckſicht 
genommen werden fol, 5 


Poſen, vom 21. Januar. (D. A. 3.) Zahlreiche 


Verhaftungen haben hier ſeit geſtern ſtattgefunden. 


Es dürften vielleicht 30 junge Leute, faſt ſämmtlich, 
fo. viel ich höre, polniſche Ueberläufer, eingezogen ſein, 
und außerdem ſind vielleicht bis jetzt noch ein Dutzend 
Anderer eingebracht worden. Dem Vernehmen nach 
find fie der Mehrzahl nach ohne alle Diſtinktion: einige 
Herumtreiber, einige junge Handwerker, einige Buch⸗ 
drucker, aber auch zwei enragirte junge Aerzte, die ſich 
früher in Frankreich aufgehalten. Alle Verhafteten 
ſind auf unferer Feſtung untergedracht worden, wo fie 
als pelitiſche Gefangene behandelt werden. Wie die 
Sache ſich auch verhalten mag, ſo viel iſt gewiß, daß 
die Ueberläufer eine Rolle dabel ſpielen. 


der König wurden erwartet, trafen 


Marienwerder. Am 21. Deebr. wurde der Land⸗ 


und Stadtgerichts⸗Kanzliſt Born, welcher am 25ſten 


Juni 1841 aus Haß und Rache den Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 


rius Feichtmeier zu Culm eiſchoſſen, auf der Richtſlätte 
bei Graudenz mit dem Belle gerichtet; er erlitt, von 
einem Geiſtlichen darauf vordereitet, die 
mit Ergebung und Ruhe. — In den beiden Mona⸗ 
ten November und December ſind 113 ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſche Ueberläufer in das hiefige Departement gekommen 
und haben ſogleich einen Dienſt gefunden. — In der 
Nacht zum 24. Novbr. ſtarb der Schließvogt Michael 


Blote zu Sppniewo, Kreiſes Flarow, in einem Alter 


von 120 Jahren. Er hatte den kubenie 
als Kanonier mitgefochten und ide 3 a. 
bensende rüſtig und feiner Sinne ma tig. 


Deutihiand. 


Karlsruhe, vom 21. Januar. — Die 
Vorſehung (meldet die Freiburger Zeitung) Kae 
geliebten Landesvater mit ſichtbarem Schutz vor ſchwe⸗ 
ter Gefahr gnädiglich bewahrt. In dem Audienzzim⸗ 
mer des Großherzogs iſt ein großer Lüſtre von der 
Decke gefallen, unter dem Se. königl. Hoheit während 
der gewöhnlichen Mittwochs Audienz nur eben geſtan⸗ 
den hatten. 


————— ̃ —— u a. 


x Mit zwei Beilagen, 


Todesſtrafe 


— — 
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Montag, den 29 Januar 1844. 


„Darmſtadt, vom 22. Januar. (Ft. ) Am 18ten] kale der genannten Geſellſchaft über 500 Individuen, 


October wurden der 
dem zu dieſem 
Comite 1400 
ſchrriben des 
br. G. Ekel geſandt und Anfangs d. M. gehen aber⸗ 
mals 2500 Fl. an dieſelbe ab. b 


Prof. Jordan'ſchen Familie von 
Zweck in New Potk zuſammengetretenen 


rück en 


a Jahreszeit ungeachtet werden die Ardeiten am 
hieſigen 


Fl. mit einem freundlichen Begleitungs⸗ 
Präſidenten H. Boker und des Sekretairs ' 
Art ausſtießen u. f. f. Der Bürgermeiſter, der ſich, ſo gut und fo gern eingefeßt, 
"fo wie zahlreiche Polizeibeamten und O fisiere, an Ort deutſchen Provinz. 
Raſtadt, vom 22. Januar. (F. J.) Der vorge⸗ und Stelle befand, kedete die Menge mit beſchwichti⸗ uns ſochen will, fo findet man fir gegen unſere Zwing⸗ 


offendar mehr von Neugierde als übelwollender Abſicht 
getrieben, zuſammen, welche zu den deleuchteten Fenſtern 
hinangafften, den Bürgermeiſter mehrere Male hoch 
leben ließen, auch einige Exklamatlonen entgegengeſetzter 


genden Worten an, während zugleich eine Abtheilung 


Feſtungsbau doch mit angeſtrengteſter Thätig⸗ Militair mit ſcharfgeladenen Gewehren vor dem Ein: ten, 


der Slavismus und deſſen neue ionali 
un wachte Nationalität 
entfremde unſee Böhmen dem gemeinfanien deutſchen 
Viterlande, und wecke Spmpathien für eine fremde 
Macht. Die Kinder unſers Landes haben in den Zei⸗ 
ten der Bebrängniß für Deutſchland Gut und Blut 
wie die jeder andern 
— Wenn man Antipathlen bei 
herren und vornehmlich gegen viele von deren Beam⸗ 
welche die ihnen anverlraute Gewalt mißdrauchen, 


keit forigeſetzt, ſowelt die Witterung es irgend erlaubt. gang Poſten füßte, Gegen 12 Uhr jedoch, nachdem die aber zumeift dem ſlaviſchen und nicht dem deut⸗ 
ie Zahl der dabei deſchäftigten Arbeiter wird auf ſich die müßige Neugier, geſättigt hatte, ging Alles, ſchen Stamme entſproſſen find. Wir könnten, da wir 


mehr als 3000 angegeben. | 
Bamberg, vom 18. Januar. (Mannh. J.) Die 
offnungen, die man ſich hier vielfeitig gemacht hatte, 
daß die Anweſenheit des Kronprinzen unferm ſiechen 
geſellſchaftlichen Leben einen neuen Schwung geben 


„dürfte, werden ſich wahrſcheinlich nicht erfüllen. Se. 


k. Hoh. ſowohl als ſeine Gemahlin lieben die Zurück⸗ 
gezogenheit und die von gewiſſen Seiten hervottreten⸗ 
den excluſtven Beſtrebungen ſich bemerklich zu machen, 
möchten leicht Liftig werden. 5 

Baden, vom 20. Januar. (Allg. Badez.) Dem 
zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigten Vater⸗ 
mörder Rheinbold wurde geſtern Morgen die Begnadi⸗ 
gung verkündet. Heute Morgen it der Verbrecher zu 
feiner lebensläuglichen Haft nach Mannheim abgeführt 
worden. 

Heidelberg, vom 22. Jannar. — Die erwartete 
Begnadigung der Giftmörderin iſt nicht erfolgt. 
Heute wurde ſie in Gegenwart einer Menge von mehr 
als zehntauſend Menſchen durch den Scharfrichter von 
Ettlingen enthauptet. An ein Beſtreden der Regie⸗ 
rung nach geſetzlicher Abſchaffung der Todesſtrafe in 
Baden iſt nicht zu denken; doch ſchlleßt man aus der 
in dieſen Tagen erfolgten Begnadigung des Vatermör⸗ 
ders Reinbold auf größere Beſchränkung der ge'ek: 
lichen Fälle und auf das Vorhandenſein einer großen 
Neigung zu möglichſter Entfernung des barbarischen 
Strafmittels in der Praxis. 

Bremen, vom 20, Januar. (D. A. 3.) In den 
nächſten Tagen wird das Ehrengericht zuſammentreten, 
das üder die Angelegenheit des Hauptmanns Nachtigall 
entſcheiden ſoll; es ſind dazu zwei Bremer, zwei Ham⸗ 
burger und vier Oldenburger Offiziere gewählt worden. 
Mejor Reuter iſt Präſident; außerdem wird der Audi⸗ 
teur von Lübeck dabei erſcheinen. Wird der Haupt⸗ 
mann Nachtigall freigeſprochen, fo gerathen die Lüdecke 
Offiziere, die einmal erklärt haben, nicht ferner mit 
ihm dienen zu können, in nicht geringe Verlegenheit. 
Wahtſcheinlich wird Nachtigall dann, um allen fernen 
Unannehmlichkeiten vorzubeugen, nach Oldenburg ver⸗ 
ſetzt werden. 

Frankfurt a. M., vom 21. Januar. (Düſſ. 3.) 
Moritz v. Haber weilt jetzt mit feinen beiden Sekun⸗ 
danten in unſerer Stadt, der Entſcheidung des Kreis⸗ 
gerichts in Alzei gewärtig. Sollte daſſelbe die Sache 
vor die Affifen verweiſen, was vermuthet wird, fo dürf⸗ 
ten die desfallſigen Verhandlungen wohl bis zur näch⸗ 
ſten Quartal: Sitzung verſchoben bleiben. Die Zahl 
der von Morig v. Haber vorgeladenen Entlaſtungs⸗ 
zeugen ſoll ſich auf nahe an 200 belaufen. In dem 
Augenblicke, heißt es, ſtehe derſelbe in Unterhandlung, 
um eine vollſtändige Rehabilitäts⸗Erklärung von dem 
badiſchen Offizier⸗Corps zu erlangen, das bekanntlich 
in feiner Affaire mit dem im Duell mit Werefkin ges 
bliebenen Ober⸗Lieutenant v. Göler einen ihm verlegens 
den ſchieds richterlichen Spruch erließ. 

Fürth, vom 17. Januar. — Folgendes iſt einiges 
Nähere über die jüngſten Vorgänge hier und in Nürn⸗ 
berg: Geſtern rückte aus der Nachbarſtadt Nürnberg 
eine 60 Mann ſtarke Abtheilung Militair, Infanterie 
und Cavalletie, dahier ein. Nach Mitternacht fanden 
unter dem Beiſtande des Militairs eine Reihe von 
Verhaftungen bei jenen Vorgängen betheiligter Indi⸗ 
viduen ſtatt, deren Zahl das Gerücht abwechſelnd 
zwischen 20 und 45 angiebt. Die Wohnungen der 
Inkulpaten wurden von Soldaten cernirt, während Pos 
Uzeimannfhaft und Gendarmen dieſelben aus dem 

e abholten und theils in das biefige Gefängniß, 
gebunden auf Wägen nach Nürnberg und ber 
nachbarten Landgerichtsſien zur Haft brachten. Die 
dagegen find größtenteils Handwerkergeſellen; doch 
väter bad auch einige Frauenzimmer und Familien⸗ 
runter. 
— Närnberg einige Gährung und die Beſorgniß 
ſchleſſenen Ger Vorfälle. Da nämlich eine der ge: 
am Geſellſchaften einen Ball veranſtaltet hatte, 

fo war es in Berückſichtigung der ſeit einiger Zeit ſich 
kundgeb nden Aufeegung für nötbig befunden worden, 
in der Nähe des Geſellſchaftslokales Polizeimannſchaft 
und Milttair zuſammenzuziehen und einen Platz, wo 
gegenwärtig gerade Meſſe gehalten wird, zur Sicherung 
des Eigenthums von der Landwehr befegen zu laſſen. 
In der That kotteten ſich gegen 11 Uhr vor dem Lo⸗ 


Ungefähr um dieſelde Zeit herrſchte H 


ohne daß man die mindeſte Ruheſtörung zu beklagen gehabt 
hätte, friedlich auseinander. — Vom 18ten, Morgens. 
Ob heute Nacht weitere Verhaftungen ſtattgefunden, 
habe ich noch nicht vernommen. 84 Individuen ſollen 
deſignirt und die Zahl der geſtern Eingezogenen 36 ſein. 

Vom Rhein, vom 22. Januar. (F. J.) Man 
ſpricht von Neuem, daß es in der Abſicht der Groß⸗ 
mächte liege, behufs der ſpaniſchen Angelegenheiten im 
Allgemeinen, wie der Vermählungsfrage Iſabellens IL 
im Beſondern, einen Kongreß zuſammenzuberufen. 
Dieſer Vorſchlag ging ſchon vor längerer Zeit, von dem 
franzöſiſchen Kabinet aus, nur hatte ſich eine nordiſche 
Macht geweigert, an einer derartigen Berathung Theil 
zu nehmen. Wie man nun hört, hat dieſelbe nach⸗ 
gegeben und zwar im Intereſſe des Don Carlos, der 


nichts ſehnlicher wünſcht, als daß feiner beengenden 


Gefangenſchaft endlich einmal ein Ziel geſetzt werde. 
Der projectirte Kongreß ſoll ſich, ſicherem Vernehmen 
zufolge, in einer ſüddeutſchen Stadt, und zwar in den 
nächſten Monaten ſchon, vereinigen. 


Oeſterrei ch. 


T Schreiben aus Wien vom 24. Januar. — 
Wegen des Ablebens J. k. H. der Erzherzogin Maria 


Caroline, iſt eine 6wöchentliche Hoftrauer angeordnet 


worden, die während der erſten 12 Tage in ſtrengſtem, 
die übrige Zeit in minderem Grade getragen wird. — 
Morgen Nachmittag wird die feierliche Beiſezung der 
entfeeiten Hülle ſtattfinden. Heute Mittag. wild die 
Oeffnung und Section vorgenommen, deren Ergebniß 
in ſofern mit Spannung erwartet wird, als dadurch 
neuer Stoff zu Anfechtungen des homöopatiſchen Heil: 
verfahrens, dem ſich die verftorbene Prinzeſſin unterze⸗ 
gen hatte, geliefert werden dürfte. Die heutige Wiener 
Zeitung ſagt vorläufig über die Krankheit der Verſtor⸗ 
benen, daß ſie ſchon ſeit mehreren Monaten an einer 
mit zeitweilig auftretenden nervöſen Erſcheinungen ver⸗ 


bundenen Bleichſucht gelitten habe, und vorgeſtern plötz⸗ 


lich von einer Lähmung der rechten Körperhaͤlfte be: 
fallen worden ſei, welche ſich in den Abendſtunden 
auf ſämmtliche Bruſtorgane erſtreckt, und das Ende 
der Leidenden, die übrigens zuvor noch mit den heiligen 
Sakramenten verſehen worden, unvermuthet ſchnell her: 
beigeführt habe. — Die von der Pforte einberufenen 
jungen Türken, welche hler ihre Bildung vollenden ſoll⸗ 
ten, haben zu Ende der letzten Woche ihre Rückreiſe 
nach Konſtantinopel angetreten. — Seit ein Paar Ta⸗ 
gen treffen die Poſten hoͤchſt unregelmäßig bier ein; 
die Reichspoſt iſt auch heute wieder ausgeblieben, und 
die Poſt aus Konſtantinopel wird ſchon ſeit zwei Ta⸗ 
gen vergebens erwartet. 

Tr Schreiben aus Böhmen vom 23. Januar. 
Mit freudiger Erwartung begrüßt man im ganzen Lande 
die Ankunft des Erzherzogs Stephan als Gouverneur 
von Böhmen. Wer noch Gelegenheit gehabt hat, die⸗ 
fen erleuchteten und menſchenfreundlichen Prinzen in der 
Nähe zu ſehen und Aeußerungen von ihm zu hören, 
der iſt im eigentlichſten Sinne des Wortes entzückt von 
ihm. Ganz das Ebenbild ſeines hohen Vaters, des 
Erzherzogs Joſeph, Palatin von Ungarn, leuchtet aus 
allen ſeinen Aeußerungen und Handlungen Weisheit 
und ein hoher Grad von Leutſeeligkeit hervor, und fo 
wie jener, iſt er ein Volksfreund in der ſchönſten und 
weiteften Bedeutung des Wortes. Ohne dem Adel 
und der Ariſtekratie entſchieden abtold zu fein, erkennt 
er genau deſſen, für unfere Zeit paſſende Grenzen, 


und man darf ſich der Hoffnung hingeden, daß unter Wie erlebten in dleſen Tagen 


feinem Gouvernement derſelbe dieſe nicht zu überſchrel⸗ 
ten wagen wird, wie es wohl in früherer Zeit oft zu 


geſchthen pflegte. Ein entschiedener Freund und ſtren⸗ 


ger Handhaber des unparteiiſchen Rechts darf das 
Land, wenn er erſt die Zügel der Regierung mit fefter 


dieſes geſegnete Land, dem das Sgickſal feit Jahrhun⸗ 
derten fo manche ſchwere Prüfung auferlegte. 


niffe ſeinet Entwickelung entgegenſtanden, zeither nicht 
entfalten und fruchtbringend werden. Dieſe Hinder⸗ 


niſſe, in den Feſſeln des Feudalismus liegend, wird 
der Prinz, den die Vorſehung dem Lande als Genius 


geſandt, hinwegräumen, und es wird ſicher die Zeit 


dieſe Hoffnung gar bald als Gewißheit herausſtellen. 


— Man iſt auswärts im Irrthum, wenn man glaubt, 


and führen wird, einer ſchönen Zukunft entgegenſehen, 


Sein 
innerer Reichthum konnte ſich, weil manche Hinder⸗ 


gegenwärtig unſerer Feder weniger Zwang anzuthun 
ham, eh 2 75 Beifpiele ſolcher Mißbräuche an⸗ 
fähren, die man für unglaublich halten und vor denen 
man ſich entfegen würd“. Nur zwei mögen hier ſtehen, 
welche ein Oberbeamter dem Berichterſtatter von ſich 
ſelbſt erzählte. Derſelbe hatte, eben als Oberbeamter, 
in einem Dorfe der ihm untergebenen Hertſchaft eine 
Unterſuchung gegen einen Geiſtlſchen zu leiten, welchen 
man in Verdacht hatte, daß er die Bauern in der 
Verweigerung der zu leiſtenden Robot beſtärke. Wäh⸗ 
rend nun die ihm beigegebene Commiſſion damit be⸗ 
ſchäftigt war, die nöthigen Data zu ſammeln, drang 
er ins geheim in das Arbeitszimmer des Geiſtlichen, 
öffnete deſſen Schreibtiſch und machte hinterher den 
ſchrelendſten Mißdrauch von dort gefundenen Geheims 

niſſen. Das zweite Beiſplel iſt, daß derſelbe Beamte 

die Bauern in Ketten legen und dann mit dem Stocke 
zur Robot treiben ließ, wenn ſie einmal durch eigene 

dringende Arbeit an der Leiſtung derſelben vechindert 

wurden. Wie es unter ſolchen Umſtänden um die, 

dieſem Beamten anvertraute Rechtspflege beſtellt war, 

das denkt man ſich leicht. Und ſolcher räudigen Schafe 

giebt es viele im Lande, die nunmehr wohl ausgemerzt 

oder mit ätzender Salbe geheilt werden dürften. 


Nufſiſches Reich. 


St. Petersburg, vom 9. Jmuar. (A. 3.) Das 
Spftem, das unſere Regierung (im Juli 1842) gegen 
die Bergvölker des Kaukaſus einſchlug, nicht mehr of⸗ 
fenfio, ſondern nur defenfiy gegen fie zu agiren, hat 
ſich, wie erwactet werden konnte, dauernd nicht erhal⸗ 
ten. Die Bergvölker legten dieſe Maßcegel, die von 
dem Wunſche veranlaßt war, das Blutvergießen zu de⸗ 
ſchränken, als eine Folge der Furcht aus, vermehrten 
ſeitdem ihre Einfälle auf unſer Gebiet, beunruhigten 
unaufhörlich deren friedliche Grenzbewohner, überrum⸗ 
pelten unſete Grenzfotts, plünderten deren Magazine 
und verfuhren mit barbariſcher Wuth gegen ihre Ber 
ſatzungen. Am ärgſten von allen Stämmen hauſten 
die Tſchetſchenzen und Lhesgier, die grauſamſten und 
raubſüchtigſten von allen Bergvölkern. Erſt gınz neuer⸗ 
lich haben fie das in Dagheſtan befindliche Fort Te⸗ 
in thanſchureh überfallen und den größten Theil der 
Beſatzung niedergemacht. Der General? Lieutenant 
Gurko, Generalſtabschef des kaukaſiſchen Armercorps, 
eilte der Beſatzung mit einer Truppenabtheilung zu 
Hülfe. Die an Streickcäſten überlegenen Gegner hats 
ten ihn faſt umzingelt. Der brave General: Major 
Freitag aber rückte ihnen wit ſeiner Mannſchaft von 
einer Seite, von der fie keinen Feind erwartet hatten, 
entgegen, ſiel ihnen in die Flanke und zwang ſie zum 
eiligſten Rückzuge. Ein anderes unfrer dortigen Forts 
war auf gleiche Weiſe von ihnen üderraſcht worden, 
hier aber wurden fie aufs Heldenmüthigſte empfangen. 
Männer und Frauen der Beſatzung trieben ſie mit 
großem Verluſt in die Flucht. Seit einigen Monaten 
iſt man nun wieder zum früheren Offenſioſpſtem gegen 
fe zurückgekehrt. In Folge deſſen werden fir nun uns 
unterbrochen von unſern Truppen in ihren furchtbaren 
Deſileen und Bergklüften aufgeſucht, angegriffen und 
ihnen keine Ruhe gelaffen, ſich zu erholen. Mit ver⸗ 
doppelten Anſttengungen hat der Krieg gegen ſie ſeinen 
Fortgang. Das active Corps im Kaukaſus hat in 
den letzten Monaten bedeutende Verſtäckungen erhal⸗ 
ten; unter andern iſt das bisher in Beſſarabien ges 
ſtandene fünfte Infanterle⸗Corps dahin aufgebrochen. — 
leb ein trauriges Ereigniß⸗ 
Die leideigenen Dlenſtboten eines reichen begüterten 
Edelmanns verlangten wiederholt von ihm, er ſollte 
ihnen kraft des bekannten Ukaſes vom Apeil 1842, 
der ein contraktliches Verbältniß zwiſchen Glundherren 
und Bauern in Ausſicht ſtellte, die Frelhelt, mit ihr 
jedem von ihnen noch eine Summe Geldes gewähren. 
Der Edelmann verweigerte dieſes Verlangen. Als die 
Leibeigenen ſahen, daß fie nicht zum Zweck kämen, ber 
ſchloſſen fie Rache zu nehmen. An zehn derſelben, 
faſt alle noch im erſten Mannesalter ſtehend, überfit⸗ 
len ihren Herrn, als er allein in feinen Zimmern war, 
und geißelten ihn fo unbarmherzig mit Ruthenſtreichen, 
daß er den Tod gefunden hätte, wären nicht fremde 
Menſchen, die ſein Jammergeſchrei e e 
Hülfe herbeigeeilt. Die Uedeltbäter wurden = 8 ei 
der Polizei übergeben; die That verlangte Ihnen 

7 „ 


Ders * 


Strafe, ſonſt hätten in einer fo grofen und volkceichen 


Dienſtboten den ſechſten Theil der Bevölkerung aus⸗ 
machen, die gefähtlichſten Folgen entſtehen können. Es 
erging der Befehl, die Angeklagten durch eine kriegse 
gerichtliche Commiſſton zu richten. Dieſe verurtheilte 


ſie zum Gaſſenlaufen durch 500 Mann Soldaten. 


Die Execution, der beisumohnen alle lribelgenen Dienſt⸗ 
boten aufgefordert wurden, ward auf einem der hieſi⸗ 
gen Militairparadeplätze vollzogen. 


Im Hospital nothdürftig geheilt, werden ſie derſelben 
noch einmal unterworfen. Dann werden die Ueber: 
lebenden zu Bergwerksarbeiten nach Sibirien transpor- 
tirt werden. Man hofft, durch dieſe Strenge vor 
ähnlichen Verſuchen in den Provinzen abzuſchrecken. 


Frankreich. 8 
Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 20. Januar. 
Hr. Tupinisur berichtet über die Wahl des Hrn. Chr. 
Lafitte zum Repräſentanten von Louviers. Die Ope⸗ 
rationen des Wahl⸗Kollezlums find regelmäßig. Das 
Bureau bringt die Zulaſſung des Hrn. Chr. Laſitte in 


Vorſchlag. Hr. v. Girardin fpricht fi gegen den 
Die Exiſtenz der konſtitutionellen Re⸗ 
gierung in Frankreich, ſagt er, hängt davon ab, daß 
die Ehre der Kammer und die Art der Wahl auf keine 


Bericht aus. 


Weiſe beeinträchtigt und verunglimpft werde. Die Vor⸗ 
gänge zu Zouviers übertreffen alles, was bis jetzt in 
Wahlſachen als unregelmäßig bezeichnet worden iſt. 
Im Courier de l’Eure ift ein Brief veröffentlicht 
worden, des Inhalts, daß wenn Herr Ch. Lafitte an 
die St lle des Hrn. Paſſy gewählt würde, ein Zweig 
der Eiſenbahn auf feine Koſten gebaut werden folk, 
der dieſe Stadt mit der Paris⸗Rouener Eiſenbahn in 
direkte Verbindung bringen würde. In Folge dieſes 


Briefes haben Beſprechungen ſtattgefunden, ſind Ver⸗ 


bindlichkeſten eingegangen, iſt die Wahl realiſirt wor: 


den. Hr. Ch. Lafittes Konkurrent war Hr. v. Faſte⸗ 


nay. Seitdem hat ſich die Lokal⸗Chronik mit dieſer 
Thatſache beſchäftigt. Ich ſtelle an Hrn. Lafitte nur 
eine Frage: Die Hand aufs Herz, meine Herren, wür⸗ 
den Sie in dieſen Räumen einen Sitz einnehmen, 
wenn Sie nicht die Unterhandlungen, bezüglich der 
Zweigbahn nach Louviers geleitet hätten? Hr. Ch. 
Lafitte: Man hat der Kammer ein lügenhaftes, 
phantasmagoriſches Gemälde vorgelegt. Kein Akt der 
Beſtechung hat flartgefunden. Seit 2 Jahren beſchäf⸗ 
tigt ſich die Stadt Louviers mit der Nothwendigkeit 
einer Verzweigung der Paris⸗Rouener Eiſenbahn. Der 
Munizipalrath hat zu dieſem Behufe eine Summe von 
300,000 Fe. votirt. Wegen meiner finanziellen Stel⸗ 
lung im Lande hat man die Augen öfters auf mich 


geworfen und es wurden mir wiederholte Anträge ge⸗ 


macht, um an der Unternehmung Theil, zu nehmen, 
Ich habe dieſelben weder vor noch während der Wahl 
weder zurückgenommen noch angenommen, ich habe 
keinen perſönlichen Schritt gethan. Viele Wähler ha⸗ 
ben mich unterftüßt, weil fie glaubten, daß ich dem 
Arrondiſſement nützlich werden könnte. Beſtechung hat 
nicht ſtattgefunden. Hätte ich für Elbeuf thun wollen, 
was ich für Louviers gethan habe, würde mich Herr 
Grandin wahrſcheinlich nicht angegriffen haben. Herr 
Grandin erwehrt ſich jeder Anmuthung persönlicher Ab: 
ſichten, obwohl er Elbeuf vertrete. Hr. Dufaure: 
Ich verlange eine Unterſuchung. Ein Faktum iſt her⸗ 
geſtellt; am Tage nach der Wahl iſt mit dem Mini⸗ 
ſterium der Staatsbauten ein Verſtändniß zu Stande 
gekommen. Hr. Tupinier: Die Verbal⸗Proſeſſe find 
regelmäßig. Bei dieſer Sachlage mußte das Bureau 
die Zulaſſung beanttagen. — Die Kammer erklärte die 
Wahl mit bedeutender Majorität für nichtig. 
Buizot: Hr. Billault hat geſtern in Bezug auf den 


4. Paragraph der Adreſſe erklärt, daß er nicht die po⸗ 


litiſche, ſondern die nationale Feage in Betracht nehme. 
Ich nehme dieſe Unterſcheidung nicht an. 
dem Miniſterlum zur Ehre, die Geſchäfte der Nation 
zu beſorgen; andere Geſchäfte giebt es nicht. 


ren, iſt der einzige Reiz der Gewalt. 
litik national oder nicht. Das iſt die Frage. Nach 
dieſer Erklärung ſucht Hr. Guizot die Harmonie, das 
herzliche Einverſtändniß, das in der ſpaniſchen und 
griechiſchen Frage zwiſchen Frankreich und England 


herrſche, nachzuweiſen. In Bezug auf Spanlen, fährt 


er fort, ſei das Miniſterium mit Würde und Unpar⸗ 
tellichkeit zu Werke gegangen. Es habe auch wirklich 
durchaus günſtige Reſultate erzielt. 1840 habe eine 
Frankreich feindliche Regierung die Macht in Händen 
gehabt, Marie Chriftine habe ihr Heil in der Flucht 
ſuchen müſſen. Jetzt ſei die gemäßigte Partei am 
Ruder. Marie Chriſtinens Rückkehr werde verlangt, 
ein franz. Gesandter fei wieder in Madrid. Dies die 
Folge der Politik der franz. Reglerung, dieſes Reſultat 
ſei unter Englands Beiſtimmung erzielt worden. Dies 
Ziel zu erreichen, hade übrigens das Kabinet keine In⸗ 
tereſſen geopfert, keine Konzeſſion gemacht. Das Mi, 
nifterium fet feſt Uderzeugt, daß in der Frage dezüglich 
der Vermählung Iſabella's kein Frankreich feindiſcher 


Stadt, wie die hieſige, in welcher die leibeigen /n Frankreich nichts verloten; auch da könne es mit England 


"Unabhängigkeit der Türkei, das Wohl der Bewohner 


Sie vermochten 
die volle Strafe an einem Tage nicht zu überſtehen. 


demnächſt die 


Herr 


Es gereicht 


Die 
miniſterielle Polftik iſt vor Allem eine nationale ‚Polis 
tik; in dieſem Sinne handeln, in dieſem Sinne tegies 
Iſt unſere Po⸗ 
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Einfluß überwiegen werde. Auch im Orient habe | bleiben, weil wir fie sub nationale, für die ei 

zige heüſame für uns und für die Welt halten! (Lau 
ter anhaltender Beifall folgt dieſer Rede des Miniſtetz. 
Hr. Billault fragt, od dieſelbe Uebereinſtimmung 
auch wegen eines Handelstraktats zwiſchen Frankreich 
und England vorhanden ſei? Hr. Guizot erwiden 
er ſelnerſeits glaube, daß zwiſchen großen Mächten Hal’ 
delstraktate, die auf lange Zeit hinaus binden, radikal“ 
Fehler haben. Man thue viel beffer die Tarife gege 
feitig immer im Auge zu haben und zu modificirel 
dadurch ſtelle ſich das Gleichgewicht der belderſeitig⸗ 
Handelsvortheile am beſten her. Hr. Billault zieh 
aus dieſen Worten den Schluß, daß das Einverſtänd' 
niß zwiſchen Frankreich und England in dieſem Punkt! 
nicht ſehr groß fei. Eben fo regt er Zweifel Über am 
dere von Hen. Guizot erwähnte Punkte an. — Nach 
einem längeren Hin⸗ und Herſtreten will der Präfiden! 
83 sw „ Billauit abſtimmen laſſen, doch 

r. Thiers widerfege ſich dem und verlan ub 
der Debatten dis Montag r Fang: 

Paris, vom 21. Januar. — Man glaubt, dal 
Miniſterium werde eine Maſorität von etwa 40 Stim’ 
men gegen das Amendement des Hrn. Billault haben. 
Die Oppofition freilich ſchmeichelt ſich noch damit, eif 
anderes Ergebniß zu bewirken und dem Miniſterium 
eine Niederlage zu bereiten. Sie hat ihre Miniſterliſt 
ſchon fertig, die nach einem Journale folgendermaßen 
zuſammengeſetzt wäre; Billault, Inneres; Dufautt 
Juſtiz; Carné, Culten; Paſſp, Finanzen; Marſchal 
Daler, Krieg; Admiral Bergeret, Marine; Couſin, 
öffentlicher Unterricht; Bignon, Handel; Gouin öffent 
liche Arbeiten. 

Alle Blätter beſprechen heut, in gewöhnlicher Weiſe, 
je nach ihrer Farbe, den Werth und die Bedeutung 
der Reden der Herren Gulzot und Billault. Doch läßt 
ſich nicht läugnen, daß alle die Uebergewalt der Thot⸗ 
ſachen und vernünftigen Zuſtände, die die Rede des 
Hrn. Guizot in der Politik Frankceichs nachweiſt, em⸗ 
pfunden haben. 

Geſtern wurde in der Kammer ein Amendement dez 
Hrn. v. Laſteyrie zu dem letzten Paragraphen der Adreſſe 
vertheilt. 

5 Die Adreß⸗Kommiſſion hat ſich heute damit befchäf? 
tigt und beſchloſſen, die erſte Faſſung belzubehalten⸗ 
Derſelbe lautet: Die öffentliche Vernunft hat die vr’ 
72 255 Projekte und eitlen Demonſtrationen ge⸗ 
richtet. 2 

Das Journal du Havre berichtet: Man medet um 
ter dem 30. November aus Rio Janeiro, daß die fran⸗ 
zöſiſche Korvette, Cpquette, daſelbſt angekommen ift und 
den Entwurf einer von Frankreich, ngland und Bra⸗ 
filien abzuſchließenden Konvention, bezüglich der Beile 
gung der Stteitigkeiten in la Plata überbracht hat. 

(Spen. 3.) Die Perſon, die während des Aufent- 
halts des Herzogs von Nemours in Lpon, wegen des 
Anſchlags zu einem Attentat auf den Prinzen verhaftet 
wurde, iſt nun nach langer Unterſuchung, unter dem 
angeblichen Namen Chauvin, zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
niß und 5 Jahren Polizei- Auſſicht verurtheilt worden. 
Bei ſeiner Verhaftung fand man dei ihm einen, Graf 
de Mart. S — unterzeichneten Brief, in welchem et 
zur Flucht aufgefordert wird, da die Unterdellcket 
Alles entdeckt hätten. 

Paris, vom 22. Januar. — In der Doputicten? 
kammer wurde heute die Adreſſededatte fortgefegt. Zuerſt 
ergtiff Hr. Thiers das Wort und unterſtützte das Bil⸗ 
lault ſche Amendement. Er ſuchte durchzufüdren, daß 
dr, Gatzat zu ſcüh und ohne Motiv in die enulifch? 
Allianz wieder eingetreten ſei, und daß das, was ef 
gethan, eher geeignet erſcheine, dieſelbe Allianz zu com⸗ 
promittiren, als fie zu ſichern. Hr. Thuers gab ein⸗ 
Ucberſicht der ſeit 1830 in der G.meinſchaft mit Eng⸗ 
land erledigten Angelegenheiten; die Allianz habe bis 
1836 angedauert; bis dahin ſei fie innig geweſen; dann 
aber ſei fie. meor und mehr kühl geworden, da Frank⸗ 
reich der engliſchen Politik in Bezug auf Spanien nicht 
habe folgen wollen“ ſeit dieſer Epoche habe die franzö⸗ 

ſiſche ai ine Niederlage nach der andern erlitten; 
um J hr 1840 habe das Kabinet dom 29 October 
die engliſch: Allianz wieder aufgenommen, das Land 
aber, bei der Frage vom Durchſuchungsrecht ſich dagegen 
ausgeſprochen; es würde die Kammer, indem fi die 
Darlegung jenes herzlichen Einverſtändniſſes aus ihrer 
Adreſſe entfernen würde, dem Cabinette zeigen, daß es 
zu raſch gehandelt habe und England in — icht 
gebührenden Weſſe antgegengekommen fei Die — 
bes, Den. nde Die an une! Stunden wähete, brachte 
einen tiefe EHE auf die Kammer hervor. Nach 


„Thiers 1 
en (um aß üg beſſeg Hr. Gute die Red 


nur zufrieden ſein. England habe begriffen, daß es 
im Orient daſſelbe Intereſſe habe, wie Frankreich. Die 


Syriens ſichern, dies habe die Regierung im Orient 
erſtrebt, dieſes Ziel zu erreichen, habe ſich England 
mit ihm vereint. Die beiderſeitigen Geſandten hätten 
ſtets im Einverſtändiſſe gehandelt. In den ſpeziellen 
Fragen mache ſich daſſelde Reſultat, daſſelbe Zuſam⸗ 
menwirken bemerklich. In Jeruſalem ſei dieſe Verei⸗ 
nigung nicht nothwendig geweſen, es habe ſich nie um 
rein franz. Fragen gehandelt. England habe ſeine Un⸗ 
terſtützung angeboten, Frankteich habe fie ausgeſchlagen. 
Bei aller Schonung für die Pforte ſei eine befriedigende 
Genugthuung erlangt worden. Die Verwaltung in 
Konſtantinopel ſei zu Gunſten und im Sinne Frank⸗ 
reichs umgeſtaltet worden. In Serbien ſtehe Rußland 
der Türkei gegenüber. Das franz. Kabinet habe in 
Wien angefragt, was man zu thun gedenke. Die Ant⸗ 
wort habe gelautet: Die Frage fei eine ruſſiſche, keine 
europäifhe. Zu London hade man dieſer Anſicht bei: 
gepflichtet, damit ſei Alles zu Ende geweſen, Frankreich 
habe neutral bleiben müſſen. Das Minifterium glaube 
nicht, daß Frankreich alle Fragen allein löſen 
könne. Demnächſt wendet ſich der Redner zu der grie⸗ 
chiſchen Frage. Auch hier wiſſe Jedermaun, welches 
Uebel ſeit 10 Jahren die Rivalität, der Mächte und 
das feindselige Beſtreben, das zuweilen zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich beftand, hetbeigeführt habe. Das 
Beſtteben, Griechenland conſtitutionell zu geſtalten, habe 
abwechſelnd bei England und Frankreich vorgewaltet. 
„Seit ich zum Kabinet kam, haben wir der griechiſchen 
Regierung hellſame Verwaltungsreformen, die leicht 
ausführbar waren, angerathen. Sie hat dieſelben zur 
Zeit nicht annehmen wollen. Da ergriff das griechiſche 
Volk ſelbſt die Initiative dazu. Wir nahmen das, 
was geſchah ſogleich, ohne irgend eine Regierung zu 
befragen, als vollendete Fakta an. Wir richteten Rath⸗ 
ſchläge an den König Otto und das griechiſche Volk, 
um fie auf dem neuen und gefährlichen Wege zu lei⸗ 
ten. Am 27. Sept., 2 Tage nachdom ich dle Nach⸗ 
richten aus Griechenland empfangen hatte, ſandte ich 
eine derartige Depeſche an Hen. Piscatory dahin.“ Hr. 
Guizot lieſt jetzt die Depeſche vor. Sie beſagt, daß 
man in Frankreich längſt diefe Wendung der Ereigniffe 
vorausgeſehen, und den König Otto darauf aufmerkſam 
gemacht, und ihm Rathſchläge ertheilt habe, um eine 
olche Aenderung der Dinge zuporzukommen. Es wird 

Mes en ochen, daß der König auch 
in dieſem neuen Verhaͤltniſſe feine Krone ſehr würdig 
tragen, und einen großen, heilſamen Einfluß auf das 
Land üben könne, durch gewiſſenhafte Ehrfurcht vor 
den Inſtitutionen. Wenn er dagegen verſuche, dieſel⸗ 
ben tückgängig zu machen, wenn er die Wege der So⸗ 
phis wen, der Zweideutigkeit einſchlage, fo beſorgten wir, 
daß er noch viel bittere Erfahrungen machen werde, 
als die gegenwärtige. Das, m. H., war der Inhalt 
der Depeſche. (Lauter Beifall.) Dieſelben Rathſchläge 
hat zugleich das engliſche Cabinet dem griechiſchen Thron 
ertheilt. Es ſtand nicht an, ſich ganz mit uns zu ver⸗ 
einigen, obwohl eine dritte Macht, Rußland, völlig ent: 
gegengeſezte Meinungen und Aeußerungen üder das 
Ereigniß an den Tag legte. So hat das Beiſpiel 
des herzlichen Einverſtändniſſes im Occident ſein Echo 
im Orient gefunden. (Beifall). Auf beiden großen 
Schauplätzen, ich wiederhole es, wo England und Frank⸗ 
teich ſo lange im Zwieſpalt geweſen ſind, ſind ſie jetzt 
einig. (Lauter Beifall.) Sie werden noch manchen 
Schwierigkeiten begegnen, manche verwickelte Aufga e 
zu löfen haben, doch der alte, eingewurzelte Zwiſt iſt 
verſchwunden, und das gemeinſame, wirkungsreiche 
Handeln im Gange.“ Nachdem Herr Öuizot auf 
dieſe glänzende Weiſe Hen. Billault und die übrigen 
Redner der Oppofition in den beiden Hauptpunkten 
widerlegt hat, geht er auf die Fragen von minderem 
Gewicht über. Er weiſt nach, daß in Betteff Algieis, 
der oceaniſchen Inſeln u. ſ. w., ebenfalls England ſich 
durchaus in freundſchaftlichem Vernehmen mit Krank 
reich befinde. „Wenn man“, ſagt er, „uns in unſern 
Journalen den Vorwurf macht, daß wir die franzöſi⸗ 
ſchen Intereſſen an England verrathen hätten, fo bleibt 
uns die engliſche Jaurnaliſtik darauf nichts ſchuldig; 
gehen Sie nach London, leſen Sie die engl. Oppoſition⸗ 
Journale, und Sie werden fie alle Tage von der 
Behauptung erfüllt ſehen, daß das engliſche Kabinet 
die Intereſſen Englands an uns verrathe. Alſo auch auf 
dieſem Felde Urbereinffimmung! (Gelächter, 18 
— Wir Haben die Fragen: „Ordnung und Ruhe, und 
den europäiſchen Frieden“ in ihrem ganzen Umfange 
verſtanden. Es iſt ſelten daß die Vorſehung es einer 
Politik gönnt, fo ſchnell ihre Früchte zu tragen. Wenn 
abet ein ſolches Reſultat in ſo kurzer Zeit erreicht it, 
ſo iſt es billig, daß man nicht ſo leicht darüber hingehe. 
Es iſt der Mühe werth, daß man demſelben in der 
Adreſſe einige Worte der Zuſtimmung und Genugthuung 
widme. (Beifall: In ja) Es hängt von Ihnen ab, 
die bereits erlangten Reſultate der Politik, die wir ſeit 
drei Jahren befolgt haben, aufs Spiel zu feben ARE | 
zu fügen. Wir aber werden dieſer Politik getreu 


S p a ö 

Madrid, vom 15. * € 
herrſchende Partei die Dienerſchaft 
laſſen hat, ſpricht man jetzt von 
Aageſtellten bei e D 
auch ſollen in den Minifterien 
die Geſinnungen der Beamten aller re. 
um Alle zu entlaſſen, die nicht ganz frei von progreſ⸗ 
ſitiſchen Ideen befunden werden. — Die.minifterieden - 
Blätter bezeichnen die geſchehene Wiedecetwählung ven 


n. 

Nachdem die jetzt 
der Königin ent⸗ 
der Abfegung der 
omainen in Aranjuez; 


eng und Olozaga als eine Beleidigung für die 
Königin. — Es heißt, in Saragoſſa, Valencia, Gra⸗ 
nada, Bilbao und in andern Orten, würden auftüh⸗ 
3 — Proklamatſonen in großer Anzahl verbreitet 
und einige Empörungsverſuche ſelen bereits gewagt, 
jedoch —— unterdrückt worden. — Ein Journal zeigt | 
Spun arte Ehriſtine werde vor ihrer Rückkehr nach 
danien noch einen Beſuch in Neapel machen. 
— daß die Cortes ohne vorherige Wieder⸗ 
führen — derſelben, die nur zu neuem Aergerniß 

In C te, werden aufgelöft werden. l 

= alatapyud haben einige Empörungsverſuche 
— rg die jedoch geſcheitert find. In Sevilla 
= — tte die Regierung durch energiſche Maßregeln 
— erſammlung der Progreſſiſten, in welcher, wle 

am erfuhr der Regierung feindſelige Maßregeln in 
a etracht genommen werden ſollten. In Malaga, Val 
adolid, Orenſe und Santander hat ſich die Munizipa⸗ 
ittät geweigert, das Geſetz bezüglich der Ayuntamientos 
zu vollziehen. 

Die offizielle Gaceta vom 15, Januar bringt die 
e des Herrn A. Ferrere zu Paris zum Finanz⸗ 

genten Spaniens. Die Debats finden, daß dieſe 
Ernennung für den guten Willen der Regierung, die 
Staatsgläubiger zu befriedigen, zeuge. 

Großbritannien. 

London, vom 17. Januar. (Schluß des Vor⸗ 
trages des General⸗Fiskals, am 17. Januar). 
Bei dem Meeting zu Roßkomon am 20. Auguſt er⸗ 
klaͤtte Herr O'Connell, daß dieſe Demonſtrationen den 

einden Irlands Schrecken einjagten. Sie ſcheinen 
berechnet geweſen zu ſein, die Engländer durch die Be⸗ 
fürchtung; daß dieſe Schauſtellung phyſiſcher Kräfte zu 
tinem Ausbruch gedeihen möchte, einzuſchüchtern. Am 
22. Auguſt las Herr O'Connell der Aſſociation einen 
Plan bezüglich der erneuerten Wirkſamkeit des iriſchen 
arlaments vor. Dieſer Plan greift in die ſtrikte 
Prärogative der Krone bezüglich der Gerechtigkeits⸗ 
pflege direkt ein. Außerdem iſt die Sache um ſo un⸗ 
conſtitutioneller, als der Unions⸗Acte zufolge die Krone 
ſelbſt nicht mehr das Recht hat, ein ſriſches 
Parlament zuſammen zu rufen. Im weiteren 
ortſchritt der Repeal veröffentlichte die Nation am 
250. Auguſt einen Artikel unter der Aufſchrift; die Kri⸗ 
ſis iſt gekommen“, worin Ausſprüche der Herren Buſhe, 
Munket, Saurin u. A. angezogen werden. Zum Ver⸗ 
ſtändniß dieſes Verhältniſſes muß bemerkt werden, daß 
Sau:in feine Bemerkungen als Mitglied des iliſchen 
terhaufes vor Erlaß der Unions⸗Acte machte. Es iſt 
Aber zwifchen Angaben, die nur gemacht werden, um 
ein Geſetz im Schooße des Parlaments anzugreifen, 
und Bemerkungen, die, nachdem dies Geſetz zum Lan⸗ 
beögefeg erhoben worden, dagegen angeſtellt werden, 
kein Vergleich zu ziehen. Am 4. Septemder hielt die 
Aſſociation ein Meeting, bei welchem Briefe mit Sub⸗ 
ſcriptionen von Philadelphia, Boſton, Albany, u. ſ. f. 
vorgelegt wurden. Bei dieſer Gelegenheit kündigte 
O'Connell das große Clontarf Meeting auf 
den 8. October an, und erklärte, daß die Repeal jetzt 
mehr Ausſicht, als je habe, da der erdärmliche Kniff 
Ihrer Maſeſtät eine Rede gegen dieſelbe in den Mund 
zu legen, auf die Gemüther der Itländer feine natür⸗ 
liche Wirkung ausgeübt hade. Hierzu iſt zu bemerken, 
daß, nachdem J. M. die Throntede am 26. Auguit, 
gehalten, Hert O'Connell bereits am 29ſten in der 
Verſammlung der Aſſoclation auf fein „Gegen-Mani⸗ 
ſeſt“ gegen die Rede der Königin aufmerkſam machte. 
Zugleich drückte er feine Abſicht aus, die Wahlkommu⸗ 
nen für das iriſche Parlament zu ſtimmen. Das Volk 
lernte ſeine Kraft kennen; es wurde zu Tiuſenden 
verſammelt und ihm gezeigt, in wie weit es ſich auf 
ſich ſeloſt verlaſſen könne. Nur nech eine Schwierig⸗“ 
keit war zu überwinden; die Armee mußte genommen. 
werden. Herr O'Connell ſuchte zunächſt die Unteroffi⸗ 
ziete aufzuhetzen, indem er darauf hinwies, wie ganz 
anders die fremden Staaten dieſelde Klaſſe Offiziere 
dehandelte. Auch vor dem Ausdruch der Redellion 
von 1798 waren dieſelden Verſuche durch Vorſpiege⸗ 
lung von Beförderungen gemacht worden. Jetzt wurde 
auch öffentlich erklart, daß Gerechtigkeit erlangt werden 
müſſe, gleichviel im Frieden oder Kriege, und daß die 
Soldaten nicht gehorchen dürften, wenn ſie die Regierung 
im Fall einer Empörung der organiſitten Maſſen zur 
terdrückung der Bewegung verwenden wolle. Viel⸗ 
Mehr müßten fie ſich unter der Leitung ihrer Unterof⸗ 
fiziere gerade ſo „ausſprechen“, wie die Armee in Spa⸗ 
len gethan. Desgleichen wurde der Plan entworfen, 
die Konſumtion aller ſteuerbaren Artikel unterdrückt 
worden ein Plan, welcher gleichfalls 1797 projektitt 
zum « — Am 4. September beſprach O'Connell 
allen im mal den Convent von 300 Perſonen aus 
Um Birfen den Parlament zu vertretenden Lokalitäten. 
ſollten fe fdr Charakter der Delegaten zu benehmen, 
D’Gormell ber 100 Pfd. zahlen und gelegentlich von 
ann nun 2 einem Mahle eingeladen werden. Wer 
Repealer nuch hen Vorgängen ſagen, wie weit die 
Halt. gethan werbenden wären, fall ihnen nicht Ein⸗ 
im Pilor eine Da wäre? Am 6. September erſchien 
weinen Soldat arſteuung der Bedrückungen des ge⸗ 
en Soldaten. Am loten fand ein Meeting zu 
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Loughrea ſtatt, bei welchem Herr O'Connell die Tbton⸗ 
rede auf das heftigſte 


O'Connell, daß die Nothwendigkeit, daß ſich das Volk 


die königlichen Gerichte wende, 
Am 13ten wurde das 


das iſt eine Auselmanz | 


bei Streitigkeiten an 
ganz entfernt werden müſſe. 
oben angezogene Gegenmanifeſt, 


1 
derſetzung der Beſchwerden Itlands und der Mittel, | Befärigung der in der 
1 


denſelben abzuhelfen, erlaſſen. Indeß iſt das nicht der 


Ort und die geeignete Gelegenheit, um dieſe ſogenann⸗ 
geeig genheit, je fog bis zum 18, Okloder von DGonnel berufenen Ver⸗ 


ſammlungen vorgefallen fei, Er geſtand, d 5 
ſelben die größte Ordnung geherrſcht RR bei den 


den auf der 


ten Beſchwerden zu diskutiren. Es ſteht weder dem 
Gerichtshofe, noch der Jury zu, zu entſcheiden oder in 
Betracht zu ziehen, ob dieſe Verhältniſſe wirklich vor⸗ 
handen find, Ihre Pflicht iſt blos, zu unterſuchen, 
ob das desfallſige Verfahren der Angeklagten eln ge⸗ 
ſetzliches war. Das Gegen = Manifeft ſprach vor 
Allem aus, daß von dem brittifchen Parlament 
auf geſetzlichem oder konſtitutlonellem Wege keine Ab⸗ 
hilfe der Beſchwerden zu erwarten ſei, und deutete zu 
dieſem Behufe Mittel und Wege an, deren ausführiiche 
Tendenz nicht verkannt werden kann. Ole Affociation 
erklärte nun, daß fie vom Parlament nichts erwarte, 
daß das Volt fein Heil nur von ſich zu gemärtigen 
hade. Die Ausſchließung des Parlaments und die 
Aufforderung an das Volk, auf ſich zu vertrauen, iſt 
die deutlichſte Anſpielung auf poyſiſche Gewalt; die ge⸗ 
waltſame Weiſe, wie ſich das Volk helfen ſollte, wurde 
auch von Tag zu Tag mit weniger Rückhalt deſprochen. 
Je weiter man in der Geſchichte dieſer Verſchwörung 
vorfchreitet, deſto mehr treten die geſetzlichen Vorwände, 
unter welchen die Meetings Anfangs gehalten wurden, 
in Hintergrund. Am 17. September fand das Mee⸗ 
ting zu Clifden Staat, bei welchem die „Bauern⸗Ka⸗ 
vallerie“ zum erſten Mal figurirte. Pächter mit Res 
pealkarten auf den Hüten, auf welchen die Siege des 
iriſchen Volkes verzeichnet waren, kommandirten die 
Reiterabthellungen. Zugleich forderte O'Connell das 
Volk offen auf, ſich mit ihm zu vereinen, „um Irland 
den Irländern zu geben;“ auch äußerte er: ich habe 
jetzt mehr Kavallerie, als bei irgend einem früheren 
Meeting. Bald darauf fragte er zu Lismore das ver⸗ 
ſammelte Volk: wenn ich Euch morgen brauchte, wür⸗ 
det Ihr kommen? Am 25. September erſchien ein 
Artikel im Pilot, worin von der franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion die Rede war, und daß das franzöſiſche Volk da⸗ 
mals das ganze Land friedlich unter ſich getheilt. Die 
Irländer ſollten ſich alle gleichfalls empören und das 
Land unter ſich theilen. Ferner war davon die Rede, 
daß 42 000 Itländer in der Armee dienen, und daß 
der amerikaniſche General Jackſon, der die Engländer 
auf das Haupt geſchlagen und aus ſeinen Ländern ver⸗ 
trieben, eigentlich blos Advokat geweſen ſei, wie Herr 
O'Connell. Dieſer koͤnne wohl auch die Engländer 
angreifen, wie General Jackſon, und wenn auch die 
Irländer noch undisziplinirt ſeien, fo würde der Ans 
griff bel Nacht geſchehen, welches jeden Unterſchied auf⸗ 
hede und die zu dieſem Behufe geeignete Waffe ſei dir 
Picke. Am 1. Octoder wurde das Meeting zu Mul⸗ 
laghmaſt gehalten. Die Lokalität war gewählt worden, 
weil „der fächfifche Feind und ſächſiſche Tyrannei an 
dieſem Orte unzähliges iriſches Volk niedergemetzelt hat⸗ 
ten.“ Hier traten Leute mit der Bezeichnung „O'Con⸗ 
news. Polizei“ am Hute auf, und Hr. O'Connell er⸗ 
klätte, er hoffe in Bälde keine andere Polizei in Je⸗ 
land zu ſehen. O'Connell erſchlen in einer Scharlach⸗ 
Rode; eine Krone nach der Form der alten iriſchen 
Königskrone gearbeitet, wurde ihm auf das Haupt ge⸗ 
fest. Am 2. October kündigt He. O'Connell der Aſſo⸗ 
ciation feine Abſicht an, die Mitglieder des jeiſchen Un⸗ 
terhauſes zu berufen, und fo wurden von Tag zu Tag 
neue Schritte gethan, dis die bedrohlichen Einleitungen 
zu dem Glontarf: Meeting getroffen worden. Die Na- 
tion brachte einen Artikel über die Repeal⸗Kavalletie 
und belehrte die Theilnebmer am Meeting, wie 1 5 
deshalb zu verhalten hätten. — Nach dieſen Angaben 
fuhr der General⸗Fie kal fort: auf diefen Daten beruhen 
die Anklagen; dieſe betreffen zunächſt zwei Punkte: 
Auſte un Einſchüchterung der Regie: 
gung des Volkes und 9 d 
rung, um auf dieſe Weiſe die Repeal ucchzuſetzen. 
Es ſei unmöglich, in einem Lande, deſſen Einwohner 
zu Has gegen einander aufgeregt würden, zu regieren, 
und er ſei feſt überzeugt, daß Itland nur durch die 
Verſchwörung der Angeklagten aufzerelzt worden ſei. 
Finde die Jury dieſe Behauptung begründet, ſo müſſe 
ſie das Schuldig ausſprechen. Zum Behufe des ob⸗ 
ſchwebenden Prozeſſes ſei es ferner genügend, daß die 
Jury annehme, daß die Meetings u. . f. nur die Re⸗ 
gierung einſchüchtern ſollen, und nichts weiter. Dieſes 
degründe ſchon an ſich die „Verſchwörung“. — Es fei, 
zur Unterſtützung der Anklage durchaus nicht nöthig, 
daß die Jury glaube, daß eine Empörung in der bs 
ſicht der Angeklagten gelegen habe, denn wenn dieſel⸗ 
ben auch keinen Aufſtand beabsichtigten, ſo wären fie 
doch, falls einer in Folge der Reden u. ſ. f. stattfand, 
in dieſer Hinſicht ſchudig. Auch müſſe er ‚darauf. auf 
merkſam machen, daß es bei einer Verſchwörung der 
Art, Behufs eines Verdikts gegen die Angeklagten, nicht 
darauf ankomme, daß dieſelben in Veireff jedes einzel⸗ 
nen Punktes der Anklage für ſchuldig befunden wür⸗ 
den. Der Vortrag ſchloß mit einer Ermahnung an 
die Geſchwornen, ihre Pflicht mit Feſtigkeit und Mäßi⸗ 


der mit dem Fürſten 


N . gung, mit Vorſicht und ohne Furcht zu erfüllen, und 
angriff. Am 12ten erklärte Hr. vor Allem nicht zu vergeſſen, daß es i um einen 


Ri Geſetzes handle. 

Dublin. Der Staatsprozeß. In der Ge: 
richtsſigzung vom 18. Januar un Kr Abhörung der 
Belaſtungszeugen geſchritten. Der erſte unter dieſen 
war Friedrich Bond Hughes. Seine Ausſage bezweckte 


1 Anklagacte ent 
hauptungen in Betreff Deſſen, was in 75 en 125 


Kornbörſe, als bei den im . 


Die Ordnung ſei gehandhabt worden durch 
welche O'Connell damit beauftragt gehabt. Seine 
von einer auftühreriſchen Redensart, 


tenen. 
Leute, 
frühere Angabe 


die Stecle ſich erlaubt habe, nahm er vor dem Gericht 


zurück. Fetner erklärte er, daß er ſich geirrt habe, als er 
verſicherte, Barett habe der Verſammlung in Abbey Street 
am 12. Oktbr. und der Mahlzeit in der Rotunde beigewohnt. 
Der nächſte Zeuge, welcher vernommen ward, war der 
Schreiber Latham, der Gehülfe des Hughes, den dieſer 
von London mitgebracht hatte, um ihm feine Concepte 
ins Reine zu ſchreiben. Die Ausſagen dieſes Zeugen, 
der natürlich nicht mehr, als Hughes, in manchen 
Fällen aber, weil er keinen ſo guten Piat ſich ver⸗ 
ſchöffen konnte, viel weniger gehört und dies Wenige 
verkehrt aufgefaßt hatte, waren faſt ganz ohne Inte reſſe 
und gaben nicht den mindeſten neuen Aufſchluß, wort 
aber wiederholten Anlaß zum Gelächter. — Der dritte 
Zeuge war Hr. Roß, ein Engländer und ſeines Ge⸗ 
ſchäfts Zeitungsberichterſtatter. Er verlas die zu Donny⸗ 
brook, wo er anweſend war, von O'Connell gehaltene 
Rede und gab die Zahl der dort anweſenden Perſonen 
zu etwa 40,000 an. Seine Ausſagen über die Re⸗ 
pealverſammlungen, denen er beiwohnte, und über die 
dort gehaltenen Reden boten kein weiteres Intereſſe. 
Großes Gelächter entſtand, als er auf Befragen erklärte, 
daß er einer der Verſammlungen auf dem Sqaffott 
(Verwechſelung mit Plateſorm) beigewohnt habe. Es 
war jetzt hald 6 Uhr und die Sitzung wurde auf An⸗ 


trag des Oberrichters geſchloſſen. 


Nach einem Schreiben aus Dublin in der Times 
welches ſich auf zuverläſſige Quellen beruft, wird wahr⸗ 
ſcheinlich noch im Laufe der nächſten Seſſion dem 
Parlamente eine Bill vorgelegt werden, durch welche 
ſämmtliche irländiſche Katholiken von Entrichtung der 
drückenden Zehnten gänzlich befreit werden ſollen. Ein 
hochgeſtellter Prälat, der Peel's Vertrauen genießt, ſoll 
gegenwärtig beſchäftiget ſein, in ſeinem ganzen Spren⸗ 
gel über die Zahl der Katholiken, welche zur Entrich⸗ 
tung des Zehnten gehalten ſind, und über den von 
Jedem zu leiſtenden Betrag genaue Erkundigen ein⸗ 
zuziehen. . 


ten Irlands haben die Katholiken Meetings gehalten, 
um Adreſſen an die Königin und das Parlament ge⸗ 
gen die Verwerfung der katholiſchen Geſchwornen in 
Dublin, und die allen iriſchen Katholiken dadurch an⸗ 
gethanene Beleidigung zu entwerfen. 


we > — 

Baſel, vom 0 Sa Die ſchweizeriſche Staats⸗ 
zeitung enthält Folgendes: „Du laut einer im preußi 
(hen Miniſterialblatte vom 6. Wintermonat 1843 ent⸗ 
haltenen Verfügung, ſchweilzeriſche Handwerkageſellen 
in den k. preuß. Staaten wandern dürfen, nur in ſo⸗ 
fern ihre Wanderbücher durch die königl. preuß. Ges 
ſandtſchaft in der Schweiz viſirt worden find, fo hielt 
der Voiort ſich verpflichtet, am 10. Januar die Gans 
tene auf dieſe Verfügung aufmerkſam zu machen, damit 
eine jede Cantons Regierung die geeigneten Anordnungen 
treffe, daß ihre Angehörigen, welche ſich unmittelbar 
oder nach Bereifung anderer Staaten in die preußi⸗ 
ſchen Staaten begeben wollen, nicht unterlaſſen, das 
Viſum ihrer Reiſeſchriften bei der k. pr. Geſanbſchaft 
in der Schweiz nachzuſuchen.“ Dieſe Maßregel hat 
für Schweizer, welche aus auswärtigen Staaten direct 
in Preußen einwandern wollen, viel Unbequemes, da 
die zum Viſiren in die Schweiz üderſandten Päſſe 
ihren Reiſeplan oft ſehr verlängern können. 

Osmaniſches Reich. 

Schreiben von der türkiſchen Grenze, dom 
11. Januar. — In den letzten Tagen haben ein Paar 
Tollköpfe in Serbien, und zwar im Semendrianer Be⸗ 
zirk, neuerdings verſucht einen Aufſtand zu erregen, 
um die jetzige Ordnung umzuſtürzen, welch' verwegenes 
Unternehmen jedoch nur zur Folge hatte, daß die An⸗ 
ſtifter, nachdem ſie nirgends Anklang finden konnten, 
auf ihre eigene Sicherheit denken mußten, und in Er⸗ 
mangelung jedes andern Ausweges ſich in die türkiſche 


Citadelle von Semendria warfen, um da ein Aſyl zu 


finden. Allein kaum war die Kunde von dieſem Vor⸗ 
fall nach Belgrad gelangt, als die ſerbiſche Regierung 
beim dortlgen türkiſchen Gouverneur ſchon die geeigne⸗ 
ten Schritte machte, um die Auslieferung der Ruhe⸗ 
ſtörer zu bewirken, welchem Verlangen auch unverweilt 
entſprochen wurde. Wie man übrigens hört, beſteht 
die Zahl nur aus 2 
zirks⸗Capitain unter 


Perſonen, einem 2 Ben 
der Obrenovitſch'ſchen Regie 
Michael ſich nach Deſterreich ge⸗ z 
5 8 * 1925 ? E 2 


In Kilkenny, Clark, Cork, Tralen und anderen Staͤd⸗ 


„ 


flüchtet hatte und fpäter amneſtirt zurückgekehrt war, 
und einem griechiſchen Kaufmann. Wohrſcheinlich wer⸗ 
den aber dieſe die ganze Strenge des Geſetzes fühlen 
müſſen. Die Ruhe in ganz Serbien hat nicht die min⸗ 
deſte Störung erlitten. 


Griechenland. 


Athen, vom 7. Januar. (A. P. 3.) Miniſter⸗Kri⸗ 
ſen und die Frage der Pairskammer haben große Auſ⸗ 
regung und Verwickelungen hervorgerufen und die Ge⸗ 
müther ſind nicht beruhigt. Die franzöſiſche und eng⸗ 
lſche Regierung verlangten nach den in den hleſigen 
Journalen bekannt gemachten Inſtruktionen Lord Ader⸗ 
deen's an Sir E. Lpons eine erbliche oder lebensläng⸗ 
liche Paltskammer, und die Majorität des Miniftes 


F 


riums ſchloß ſich dieſer Anſicht an. Rigas Palami: 
des aber, der Miniſter des Innern, der, wie wir früher 
berichtet, an der Spitze einer von der ſogenannten 
franzöſiſchen Partei abgetrennten Fractlon, gegen dieſe 
Majorität in Oppoſition getreten war, erklärte ſich für 
das Einkammer⸗Spſtem. Deswegen hauptſächlich ver⸗ 
langte die Majorität, wie man ſagt, auf Metoxas Be⸗ 
tro ben, feine Entlaſſung aus dem Miniſterium und der 
König ſoll in dieſelde nur mit Widerſteeben gewilligt 
haben, weil er erſt nach Vollendung der Conſtitution 
von dem Rechte, die Miniſter zu ernennen, Gebrauch 
zu machen beabſichtigt hatte. Das Miniſterium des 
Innern wurde proviſorlſch dem Kriegsminiſter Londos 
übertragen. Unmittelbar darauf ſtellte Metaxas fol⸗ 
gende Alternalioe: Kolettis ſolle das Minifterium des 


Aeußeren, Maurokordatos das der Finanzen über reh 
men und er ſelbſt das jetzt fo wichtige Ministerium 
des Innern erhalten, oder die beiden Erwisnten ſo 
ben ganz austreten und es ihm überlaffen, ein 

niſterium von ſeiner Farbe zu bilden, 
würde er mit 3 feiner Kollegen feine Entlaſſung ni 
men. Seit geſtern erzählt man, daß Metaxas 


Begriffe ſtehe, feine Eatlaſſung einzureichen. Die er) 


miſſion für die Audsrbeitung des BerfaffungssEntwul 
hat endlich geſtern ihre Arbeiten vollendet. Die Mehl 
zahl der Mitglieder wird ſich wahrſcheinlich in die Kıd 
rung einer erſten Kammer, als eines nothwendig“ 
Uebels fügen, aber mehr auf Autoritäten hin, welch 
die unumgängliche Nothwendigkeit dieſes Inſtituts pr 
digen, als aus Ueberzeugung. 


Tagesgeſchichte. 
Breslau, vom 28. Jan. — Nach der im Dec. 


v. J. geſchehenen Aufnahme der ſtatiſtiſchen Tabellen die Beſtätigung jener Vermuthung; indem ſich we⸗ 


Schleſiſcher Nouvellen - Courier. 


Veranlaſſung, fein Verhalten im Dienſte genauer zu 


überwachen. Dieſe Ueberwachung brachte richt bald 


— 


— widrigenfald 


von Jemandem aufgenommen werden darf, ohne hien 


von zugleich auf der Stelle der Orts⸗Pollzel⸗Behörd. 
hier dem betreffenden Bezirks⸗Polizei⸗Commiſſar, unt! 


bat ſich hier, einſchließlich des hier garnifonirenden nigſtens fo viel dadurch herausſtellte, daß er heimlicher] Ueberteichung der erforderlichen Ausweiſe, Meldung # 


Militairs und der zu den 
den Perſonen und Dienftboten, eine 
von 103,282 Seelen ergeben. Sie hat demnach ſeit 
dem Jahre 1841, wo die Geſammtzahl 97,921 betrug, 
um 5361 Perſonen zugenommen. 
Diefe Einwohner⸗Geſammtheit theilt ſich 1) dem 
Geſchlecht nach in 50,219 Perſonen männnlichen und 
in 53,063 weiblichen Geſchlechts. 2) Dem Alter und 


Geſchlecht nach in 12,581 Knaben und 12 542 Maͤd⸗ 


chen (nicht über 14 Jahr alt), 35,325 Zünglingen u. 
Männern und 37,035 Jungfrauen und Frauen (von 
15 bis incl. 60 Jahren), 2313 Männern und 3486 

Frauen (über 60 Jabre. 3) Dem Kirchenbekenntniß 

nach in 66,450 ev. Chriſten, 30,483 kath. Chriſten, 

und 6349 Juden. i 

Es ſind ferner gegenwärtig in hieſiger Stadt 38 der 

religiöſen Andacht gewidmete öffentliche Gebaͤude, 297 

könjgl. oder zu Communal Zwecken beſtimmte Gebäude, 

4036 Privat⸗Wohnhäuſer, 274 Fabrik⸗, Mühlen⸗ und 

Privat⸗Magazin⸗Gedäude, 1861 Ställe, Scheunen und 

Schoppen. Seit dem Jahre 1841 iſt die Zahl der 

vorſtehend genannten Gebäude⸗Gattungen vermehrt, 

um 1 der religiöfen Andacht gewidmetes öffentliches 

Gebäude, 19 könig. oder zu Communal⸗Zwecken ber 
fſtimmte Gebäude, 100 Privat⸗Wohnhäuſer, 16 Fabrik-, 

Mühlen⸗ und Privat⸗Magazin⸗Gebäude und 52 Ställe, 
Scheunen und Schoppen. Dieſe Angaben der Ger 
bäude⸗Vermehrung find nicht zu verwechſeln mit der 
weit größeren Zahl der feit 1841 neu erbauten Ge: 
baude, von welchen eine große Zahl in die Stelle 
alter abgebrochener Gebäude getreten iſt und alſo keine 
Vermehrung der Gebäudezahl bewirkt hat. 

In der beendigten Woche find (excl. eines todt⸗ 
‚gebornen Knabens) von hieſigen Einwohnern geſtorben: 
24 männliche und 38 weibliche, überhaupt 62 Per⸗ 
ſonen. Unter dieſen Karben: An Abzedrung 13, Alters⸗ 
ſchwäche 2, Bruſtkrankheit 1, Herzleiden 1, Krebsſcha⸗ 
den 2, Keuchhuſten 1, Krämpfen 8, Luftröhrenſchwind⸗ 
ſucht 2, Lungenlelden 8, Magenerweichung 1, Nerven⸗ 
ſieber 4, Nervenſchwindſucht 1, Schlag⸗ und Stickfluß 
9, Schwäche 1, Unterleibskrankheit 2, Waſſerſucht 4, 
Zahnleiden 1, erſchoſſen hat ſich 1, 

Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtor⸗ 
denen: Unter 1 Jahre 18, von 1 — 5 J. 4, von 
5—10 J. 2, von 10— 20 J. 2, von 20—30 J. 4, 
von 30— 40 J. 11, von 40—50 J. 5, von 50 
60 J. 7, von 60— 70 J. 7, von 70—80 J. 2. 

Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 1524 Schfl. Weizen, 700 Schfl. 
Roggen, 774 Schfl. Gerſte und 270 Schfl. Hafer, 

Im vierten Quartal des vorigen Jahres ſind vom 
Lande auf hieſigen Markt gebracht und verkauft wor⸗ 
den: 17,041 Schfl. Weizen, 16,159 Schfl. Roggen, 
6711 Schſl. Gerſte und 11,035 Scl. Hafer. 


++ Breslau, vom 28. Januar. — Gestern Mor⸗ 
gen wurde in dem Halbgeſchoß des hieſigen Reglerungs⸗ 
gebäudes der Geruch von angebrannten Gegenſtänden währs 
genommen und es ergab ſich bei näherer Nachforſchung, 
daß derfelde aus der Calculatur der zweiten Abtheilung 
der königl. Regierung komme. Hier fanden ſich denn 
auch einige hundert angebrannte Aktenſtücke. Ueber die 
Entſtehung des Feuers iſt uns nichts bekannt geworden. 


Breslau, vom 27. Januar. — Vor einigen 
Jahren miethete ein hieſiger Kaufmann einen fremden 
Menſchen, der ſich durch ein Paar ganz vortheilhaft 
für ihn lautende, jedoch nur von Privatperſonen ohne 
weitere Beglaubigung ausgeſtellte Zeugniſſe über feine 
Perſönlichkeit ausgewieſen hatte, als Hausknecht. Seine 
Führung war längere Zeit fo gut, daß fein Dienſtherr 

keinen Anſtand nahm, ihm die Aufſicht über feine 
Waaren⸗ Niederlage unbedingt anzuvertrauen. Nach⸗ 
dem ſich derſelbe jedoch ſpäter verheirathet hatte, fing 
er nach und nach an, einen unverhältniß mäßig großen 
Aufwand zu machen. Dies brachte natürlich auf die 
Vermuthung, daß er ſich die Mittel dazu wohl auf 
untedliche Weile erwerben möge, und gab vie erſte 


Familien deſſelben gehören: | Weiſe 


zwei Mal in der Woche von einem nahe gelegenen 
kleinen Städtchen bierher gekommen ſei und bil⸗ 


lige Einkäufe bei jenem hinter dem Rücken ſei⸗ 


nes Herrn gemacht habe. 
bei einer hierauf dort 


Wirklich wurden auch 
in 


während der Beſitz einer baaren Geldſumme von ein 


Paar 100 Rtir. auf Seiten des Verkäufers hinlänglich das 
für ſpricht, in welchem einträglichen Umfange er das erſchli⸗ 
chene Vertrauen feines Herrn zeither gemißbraucht hat. 
Als bei dieſer Gelegenheit übrigens die früheren Ver⸗ 


hältniffe des entlarvten Hausdiebes in nähere Betrach⸗ 
tung gezogen wurden, fand ſich zugleich, daß die von 
fa und von ihm ſelbſt für 
ſtiftung eine ſchwere Strafe in Zuchthauſe abgebüßt 
hatte. Liefert dieſer eklatante Fall einerfeiis wieder den 
Beweis für die von uns ſchon früher einmal bei einer 
andern Gelegenheit erwähnte Nothwendigkeit einer 
ſtrengen Prüfung der Moralität aller derjenigen, die 
man entweder als wirkliches Geſinde oder nur zu ge⸗ 
wiſſen anderen häuslichen und gewerblichen Zwecken 
bei ſich aufnehmen und mit ſeinem Vertrauen be⸗ 
ſchenken will — welche nicht immer von Seiten der 
Brotherrſchaft allein, ſondern öfter nur mit Hülfe der 
Orts⸗Pelizel⸗Behörde zweckmäßig und zuverlaͤßig ger 
ſchehen kann — und der genaueſten Befolgung aller 
Vorſchriſten, welche das Geſetz und beſondere poli⸗ 
zeiliche Verordnungen in Bezug auf die Annahme 
und Entlaſſung ſolcher Perſonen ertheilen; ſo 
ſpricht derſelbe andererſeits auch eben fo deutlich 
dafür, daß es immer mißlich und gewagt bleibe, auf 
produzirte Privat⸗Atteſte ein beſonderes Vertrauen zu 
fegen, wenn man den Ausfteller und deſſen Handſchrift 


nicht kennt und ſie in einem ſolchen Falle nicht zu: 


gleich von Seiten der Behörde als richtig beglaubigt 
worden ſind; zumal da, wo die Entfernung des Orts, 
an dem der Ausſteller wohnen ſoll, nicht auf der Stelle 
elne Nachfrage in Betreff der Richtigkeit geſtattet. 
Was übrigens die oben gedachten geſetzlichen und be⸗ 
ſonderen polizeilichen Vorſchriften in Hinſicht der An⸗ 
nahme und Entlaſſung von Dienſtboten und Gewerbe⸗ 
gehülfen anbetrifft, fo wollen wir davon hierbei nur 
ein Mal kurz die hervorheben: daß 1) jide Herrſchaſt 
nach $ 171 dir Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 
1810 verpflichtet iR, dem Geſinde bei ſeinem Abzuge 
ein ſchriftliches, der Wahrheit gemäßes Zeugniß 
über feine Aufführung und geleifteten Dienſte zu 
ertheilen, um, wie es in dem Reſecripte bes 
Miniſterli des Innern und der Polizei vom 
4. Juli 1835 (Ann. XIX 792) heißt Ordnung 
zu erhalten und die ſpäteren Dienſtherrſchaften in den 
Stand zu fegen, das ganze Dienſtleben des Geſindes 
überſehen zu können; während 2) diejenigen Dienſt⸗ 
herrſchaften, welche einem Dienſtboten, der ſich grober 
Laſter und Veruntreuungen ſchuldig gemacht hat, dus 
Begentheil wider beſſeres Wiſſen bezeugen, nach 
$. 174 a. a. Otte nicht allein für allen einem Er 
ten daraus entſtebenden Schaden zu haften haben, 
ſondern nach $. 176 a. a. O. auch eine Geldſtrafe 
von 1 bis 5 Thlr. zue Orts⸗Armenkaſſe verwirken fol: 
len; 3) aber endlich nach den bestehenden Verordnun⸗ 
gen, bel Vermeidung der geſetzlichen Nachtheile, Pin 
von auswärts anziehendes oder hieſiges dienſtloſes 
Geſinde 


der Wohnung des 
gedachten Käufers vorgenommenen Hausſuchung noch 
ziemliche Vorräthe, von dem auf dieſe Weife nach und 
nach angekauften geſtohlenen Gute vorgefunden, in Be⸗ 
ſchlag genommen und dem Beſtohlenen zurückgestellt, 


ihm bei der Vermiethung vorgezeigten Dienſtzeugniſſe 
den Zeitraum 
ausgeſtellt worden waren, in dem er wegen Brand⸗ 


und kein fremder oder arbeitsloſer Gehüͤlfe 


dritte Perſonen in die Remiſen führe und eben] machen. 
Einwohnerzahl ſo wieder daraus entlaſſe. Nachdem hierauf ein Beam⸗ 
ter von dieſem heimlichen Treiben des Verdächtigen in 
Kenntniß geſetzt worden war, gelang es dieſem vor ein 
Paar Tagen endlich, eine ſolche Perſon gerade in dem 
Augenblicke feſtnehmen zu können, als fie mit Waaren 
bepackt von dem Hausknechte aus elner dieſer Remiſen 
entlaſſen wurde, welche, verhaftet, dann das Zugeſtänd⸗ 
niß machte, daß ſie ſchon ſeit längerer Zeit gewöhnlich 


* Breslau, vom 28. Januar. — Sicherm Be 
nehmen nach hat des Könige Majeſtaͤt mittels Ku 
binetsordre ö 
das die Huldigung in Berlin im J. 1840 darſte 
lende Gemälde in Breslau zum Beſten der hieſige! 
Buͤrgerrettungs⸗Anſtalt öffentlich ausgeſtellt werd 
Die Ankunft dieſes Gemaͤldes iſt binnen einige! 
Wochen zu erwarten, 2 


» Breslau, vom 28. Jan. — Die Zeitungen 
haben über die unlaͤngſt erfolgte Stiftung des num 


mehrigen proteſtantiſchen Vereins der Guſtav⸗Adolph' 
Stiftung in Schleſien derichtet, eine kraftige, hocher 


welcher ſich Geiſtliche und Laien unſerer Stadt und 
Provinz mit gleich regem Intereſſe zu betheiligen 


daß die Zahl der bis zum 24ſten Januar a. C. 7 


Mitglieder des Vereins bereits über 600 betrug 
und die Höhe der zugeſicherten und größtentheild 
ſchon eingegangenen Beiträge ſich auf die Summe 
von jährlich beinahe 300 Rthlr. belief. Die heu⸗ 
tige Nummer des „Kirchlichen Wochenblattes für 
die evangelifchen Gemeinden Breslau's“ führt die 


Theilnehmern neuerdings wieder Zugetretenen namen 
lich auf, während über die einzelnen, ſowohl jaͤht⸗ 
lichen Beiträge, als einmaligen Geſchenke im Jah’ 
resbericht des Vereins 
legt werden wird. — Jene neuen Mitglieder indeſſen 
gehören wieder faſt allen Ständen, hohen wie nie 
dern, dem geiſtlichen wie dem weltlichen, überhaupt 
aber vorzugsweiſe dem Mittelſtande an. 


Theilnahme gezeigt, und es verdient vielleicht zur 
Erweckung eines löblichen Nacheifers und zum ſchla⸗ 
genden Beweiſe wie der ſchöne und hochherzige Gr 
danke der beregten Stiftung ſelbſt in den unteren 
Schichten der Geſellſchaft Anklang gefunden hal, 
nur der beachtenswerthe Umſtand hervorgehoben zu 
werden, daß ſelbſt eine Köchin ihr Scherflein zu 
dem Acht chriſtlichen Zwecke gezollt hat. 
— — 


Breslau, vom 27. Jan. — 
Breslauer Zeitung wird der Vorſchlag 
Breslau wie anderswo ein Arbei 
Comité zuſammentreten möchte, 
tier mit Arbeit zu verſehen, 


In der heutigen 
gemacht, daß in 
tanweiſungs⸗ 
um ſolche Prolita⸗ 


viele ſolche Comité's ſchon lange in den Br 
miffionen biſtehen und die Bezleksvorſteher und Ars 
menväter in dem Geſchaſts ⸗Reglement der Breslauer 
Armenpflege vom Jahre 1825 ausdrücklich darauf hins 
gerolefen ind, Kindern und Erwachſenen aus den Ars 
menfamilien Arbeit zu verſchaffen. So heißt es darin 
II. B. 5 12 mit Bezug auf die erſteren: „auch fir 
nützliche und zweckmäßige Beſchäftigung der Kinder 
durch Arbeit if fo viel arg möglich zu ſorgen, um 
dem verderblichen Müſſiggange zu ſteuern und die Kin⸗ 
der frühzeitig zur Thäͤtigkelt zu gewöhnen, wenn auch 
der eigentliche Erwerb unbedeutend wäre. Ihre ge 
fertigten Arbeiten müſſen die Kinder mo⸗ 
dhe auf de Gia Ferner ſagt 9 26 mit Rück⸗ 
enen: „So 4 

miffon möglich it, forgt Me auch für un der Len, 
gungen der Armen, denen es an 
far fie zu Handdienſten beim 

olztragen u, ſ. w.“ Somit häte dle n 
dieſe Beſtimmungen des Reglements 1 
miſſionen, wenn ſie ſie etwa vergeſſen hätten, 
nut wieder einmal in da? Gedächtnſß zu rufen und 
zugleich bekannt zu machen, daß alle diejenigen, welche 
Arbeiter ſuchten fih deshalb an den Vorſteter ihces 
Bezirkes wenden möchten — und obiger Vorſchlag 

(Fortfegung in det zweiten Beilage.) N 


Arbeit fehlt, und em⸗ 
Waſchen, Mangels, 


— 


zirkscom⸗ f 


r 


vom 13. d. M. buldvoll genehmigt, vo 


freuliche Eebensäußerung der evangelifchen Kirche, an 


\ 
\ 


eilten. Zeugniß dafür legt die officielle Nachricht ad | 


dem Tage der Generalverfammlung — angemeldeten 


außer den ſchon anderwaͤrts nahmhaft gemachten 


zu ſeiner Zeit Rechnung ge? 


Maͤnnet 
und Frauen haben ſich gleich bereit zu wirkſamet 


die ihrer fähig ſind. Der 
Vorſchlag iſt ſehr gut, aber eigentlich unnütz, indem 6 


auch für die Beſchäftt / 


